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Schriftleitung:

Am kommenden Sonntag endgültige Entſcheidung

Linksruck in Frankreich!
Tardieus Mehrheit geht verloren

Die Ergebniſſe des erſten Wahlganges der franzö
ſiſchen Wahlen haben die Erwartungen der franzöſiſchen
Linksparteien nicht nur erfüllt, ſondern ſogar über
troffen. Schon jetzt ſteht ein deutlicher Ruck
nach links feſt, obwohl bisher nur etwas mehr als
ein Drittel der Mandate beſetzt werden konnte.

Jn rund 360 Fällen wird eine Stichwahl notwendig
ſein. Vor vier Jahren war ein zweiter Wahlgang ſogar
in 427 Kreiſen erforderlich. Der erſte Wahlgang hat
alſo die Situation bereits erheblich ſtärker geklärt, als
dies am Morgen nach dem erſten Wahlgang von 1928
der Fall war. Dieſe größere Klarheit läßt indeſſen dies-
mal ſchon jetzt erkennen, daß die Linke im Vorteil
iſt. Um nur ein Beiſpiel anzuführen: 1928 wurden nur
14 Sozialiſten im erſten Wahlgang gewählt, dies
mal ſind es rund 40. An Radikalen und verwandten
linksbürgerlichen Gruppen waren damals nur 20 Ab-
geordnete ſofort durchgekommen, jetzt ſind es an die 75.
Von den Parteien der Rechten, die hinter der jetzigen
Regierung Tardien ſtehen und die damals Poinearé
unterſtützten, waren etwa 125 Abgeordnete ſofort ge
wählt worden, jetzt ſind es einſtweilen nur höchſtens 110.

Aber das ift nicht einmal das Entſcheidende. Ausſchlaggebend
ſind die Stimmenzahlen der einzelnen Kandidaten in jenen
Kreiſen, in denen eine Stichwahl notwendig iſt. Vor vier Jahren
haben die Stichwahlen das Bild zugunſten der Linken, insbeſondere
der Sozialiſten, weſentlich verſchoben, ohne jedoch die knappe Rechts

Kein Putſch auf Danzig
Polen dementiert ſehr energiſch

Warſchau, 2. Mai. Eigenbericht.)
Die Meldung der Londoner Preſſe über angebliche

»olniſche Putſchabſichten gegen Danzig
wird von den hieſigen offiziellen polniſchen Stellen
energiſch dementiert. Sie findet auch in den
jenigen politiſchen Kreiſen, die dem heutigen polniſchen
Tr beſonders kritiſch gegenüberſtehen, keinen

auben.

mehrheit verhindern zu können, die vier Jahre lang zum Leidweſen
Europas am Ruder blieb. Diesmal erſcheint die Poſition der linken
Parteien für die Stichwahl noch günſtiger als 1928. Sie iſt
ſchon deshalb günſtiger, weil die Kommuniſten überall
verloren haben, ſogar in ihren bisherigen Hochburgen. Die
Pariſer Rechtspreſſe verſucht, dieſe Tatſache als Troſt für ihre An-
hänger zu buchen. Jn Wirklichkeit kommt ſie ausſchließlich
den Linksparteien, vor allem den Sozialiſten, zu gute.
Darüber iſt ſich die Reaktion nicht im geringſten im Zweifel, denn
ſie weiß am beſten, daß ſie ihre geringe Mehrheit von 1928 lediglich
den Helferdienſten verdankte, die ihnen Moskou leiſtete, indem es
anordnete, daß alle kommuniſtiſchen Kandidaturen im zweiten Wahl-
gang aufrecht erhalten blieben. Auch wenn jetzt an die Kommuniſten
die gleiche Parole ausgegeben wird, wie ehedem, ſo wird ſie ſich
nicht mehr ſo verheerend für die Linke auswirken können, weil die
Sozjaliſten oder die Radikalen die kommuniſtiſchen Stimmen nicht
mehr brauchen, um am kommenden Sonntag die Reaktion
zu beſiegen. Freilich würde ſich die Niederlage der Rechten noch
viel vernichtender geſtalten, wenn die franzöſiſchen Kommuniſten
endlich erkennen würden, daß der Hauptfeind rechts ſteht und nicht
bei den Nachbarparteien.

Die Mittelpartei der ſogenannten Radikalen Linken, deren
früherer Führer der verſtorbene Abgeordnete Loucheur war, gab vor
vier Jahren den Ausſchlag zugunſten der Rechten. Wenn ſie aber
ſieht, daß das Pendel nach links ausgeſchlagen hat, wird ſie im
künftigen Parlament beſtrebt ſein, die Linkskoalition zu verſtärken.
Aber ſelbſr wenn ſie geſchloſſen weiter zu Tardieu hielte, würde ſie
ihm nicht mehr zur Mehrheit verhelfen können. Schon jetzt läßt
ſich ſagen, daß Tardieus Mehrheit verloren gehen wird.

Es kommt jetzt in der Hauptſache darauf an, daß die Links-
parteien am nächſten Sonntag loyal zuſammengehen, daß alſo der
Kandidat der Linken, der am 1. Mai am beſten abgeſchnitten hat,
aſſz Linksſtimmen am 8. Mai erhält. Die Führer der beiden großen
Linksparteien, der Sozialiſten und der Radikalen, haben ihren
Wülen deutlich kundgegeben, die ſo oft bewährte „republika-
niſche Diſziplin“ auch diesmal wieder zu üben. Die Wähler-
maſſen verden dieſer Parole zweifellos faſt überall folgen, ſo daß
bei den meiſten Stichwahlen ein Vertreter der Linken den Sieg
davontragen wird.

Es iſt übrigens bezeichnend und erfreulich, daß eine ganze

Anzahl führender Sozialiſten und Radikalen, die vor vier Jahren
entweder nur mit großer Mühe bei der Stichwahl ein Mandat er-
hielten oder zunächſt unterlegen waren, diesmal gleich im erſten
Wahlgang gewählt wurden. Mit Ausnahme von Paul Faure, über
deſſen erwartetes Mißgeſchick bereits berichtet wurde, ſind faſt alle
bekannten ſozialiſtiſchen Führer wiedergewählt auch ſolche, deren
Mandate als höchſt gefährdet galten oder ſie ſtehen am kommen
den Sonntag vor einem ſicheren Sieg. Das gleiche gilt für die
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meiſten prominenten Abgeordneten der Radikalen Partei. Jn den
Jnduſtriebezirken iſt der Sozialismus wieder obenauf, der Kommu
nismus hat entweder völlig abgewirtſchaftet oder ſtark an Einfluß
verloren.

Erſt nach dem nächſten Sonntag wird man das
franzöſiſche Wahlſchlachtfeld reſtlos überblicken
können. Aber ſchon jetzt läßt ſich die Niederlage

der Reaktion erkennen.
Das franzöſiſche Volk, das unter der Wirtſchaftskriſe ebenfalls in
ſteigendem Maße zu leiden hat, hat ſich weder faſchiſtiſch noch
kommuniſtiſch aufhetzen laſſen. Es hat ſich auch nicht durch das
Geſpenſt des Revanchekrieges, das die Nationaliſten auf Grund des
Anſchwellens der Naziſtimmen in Deutſchland an die Wand malten,
irreführen laſſen. Es hat ſeinen Willen zur Demofkratie und zur
Völkerverſtändigung trotz Tardieu und trotz Hitler
klar zum Ausdruck gebracht. Die Wähler, die am 8. Mai ein
zweites Mal zur Urne ſchreiten müſſen, werden dann vollenden,
was am 1. Mai ſo erfolgverſprechend eingeleitet worden iſt.

Die Stichwahl entſcheidet
Verſtändigung zwiſchen der Linken

Paris, 2. Mai. (Eigenbericht.)
Der „Paris Soir“ hat errechnet, daß die verſchiedenen

Parteien beim erſten Wahlgang folgende Mandate gewonnen
bzw. verloren haben:

Gewinn: Verluſt:

Sozialiſten 4 2Radite oRepublik niſche Föderakion r e a 9 1
Unabhängige Republikaner 1
Linksrepublikaner 4 8Aakholiſche Demokraten e 1 0
Unabhängige Radikale 3 0Sozialiſtiſche Republikaner 2 1
Kommuniſten und ſoz. Kommuniften 0 2

Wenn man die Parteien auf die gegenwärtige Mehrheit und
Oppoſition verteilt, dann ergibt ſich für die Regierungsmehrheit ein
Verluſt von drei Mandaten, für die Oppoſition ein Gewinn von
neun Mandaten. Es handelt ſich nun darum, dieſen Gewinn und
die Erfolgsausſichten bei der Stichwahl dadurch zu ſichern, daß die
Linksparteien gegenſeitig republikaniſche Diſziplin“ anwenden und
gemeinſam für den Linkskandidaten ſtimmen, der am meiſten Aus
ſicht auf Erfolg hat. Dafür, daß dies von ſeiten der Radikalen
und Sozialiſten geſchehen wird, liegen bereits Aeußerungen vor.
Der radikale Führer Herriot erklärte einem Redakteur der Lyoner
Zeitung „Progrès“, nachdem er ſeiner Freude über den ſehr deut-
lichen Linksruck Ausdruck gegeben hatte, daß die radikale
Parteileitung beſchließen werde, was bei der Stichwahl geſchehen
ſolle. Er könne daher noch nichts Beſtimmtes ſagen, aber es ſei
allgemein bekannt, daß er ſtets für die „republikaniſche Diſziplin“
geweſen ſei. Er werde ſie, wie in der Vergangenheit, loyal und

ehrlich vorſchlagen. Auf jeden Fall könne er ſagen, daß Tardieu
durch ſeine Belforter Rede die Brücke zwiſchen ſich und den Radi
kalen abgeriſſen habe.

Der Sozialiſt Froſſard, der in parteitaktiſchen Fragen große
Autorität beſitzt, hat auf eine Anfrage des „Paris Midi“ telephoniſch
geantwortet, daß die ſozialiſtiſchen Kandidaten zugunſten der Ra
dikalen zurücktreten würden, die größere Ausſicht auf Erfolg haben.
Die Sozialiſten würden auf dieſe Weiſe den Vorſprung der Radi
kalen, der beim erſten Wahlgang feſtzuſtellen ſei, erhöhen. Ueber
dieſe Orientierung der neuen Kammer könne man ſich nur freuen.
Nach einer Mitteilung des Generalſekretariats der Radikalen Partei
befinden ſich in 88 Wahlbezirken, in denen noch keine Entſcheidung
gefallen iſt, die radikalen Kandidaten in ſehr günſtiger Po
ſition für die Stichwahl. Wenn ſich dieſe Berechnung am
nächſten Sonntag als zutreffend herausſtellen ſollte, ſo würden die
Radikalen mit etwa 150 Mann in die neue Kammer einziehen, was
einem Gewinn von etwa 40 Mandaten entſpräche.

Der deutliche Sieg der Linksparteien im erſten Wahl-
gang wird in negativer Form auch von dem Führer der Natio-
naliſten, Louis Marin, zugegeben, der von Nancy an den
„Paris Soir“ folgende Erklärung telephoniſch übermittelt hat:

„Jch bedauere die für den Augenblick ſehr große Blindheit
der Mehrheit des franzöſiſchen Volkes, ſowohl vom Standpunkt
der auswärtigen Lage wie von dem der Wirtſchafts und Finanz-
kriſe aus. Jch bedauere auch die Blindheit meiner Kollegen, die
nicht die Rotwendigkeit der Abſchaffung des zweiten Wahlganges
anerkannt haben. Die Stichwahlen, ſo wie wir ſie jetzt durch
führen, geben einen Beweis von der großen Verwirrung und
zielen auf die unehrlichſten Handelsgeſchäfte hin.“

Wie groß auf der Rechten die Beſtürzung über den Wahl
ausgang iſt, beweiſen die Kommentare der nationaliſtiſchen
Montag-Abendblätter,

Schleicher am Werke?
Jntrigen gegen die verfaſſungsmäßige Reichsregierung

Jntrigen gegen die Regierung Brüning ſind längſt keine Seltenheit mehr. Es überraſcht
deshalb nicht, wenn jetzt angeſichts des bevorſtehenden Zuſammentritts des Reichstags wieder einmal derartige
Jntrigen gemeldet werden und zwar diesmal aus Bayern.

Der Herd dieſer Jntrigen iſt nach einer Meldung der Bayeriſchen Volkspartei-Korreſpondenz wieder
im Reichswehrminiſterium zu ſuchen.
ſein.

Jhre Urheber ſollen die Generäle Hammerſtein und Schleicher
Jhr Ziel iſt angeblich der Sturz von Brüning und Groener zum Zwecke der Bildung einer ſogenannten

„Präſidial-Regierung“ mit General Schleicher an der Spitze.

Von unterrichteter Seite wird dem „Sozialdemo-
kratiſchen Preſſedienſt“ zu den Veröffent-
lichungen der „Bayeriſchen Volkspartei-
Korreſpondenz“ über Jntrigen gegen den Reichs
kanzler und den Reichsinnenminiſter folgendes mitgeteilt:

„Die Veröffentlichung der „Bayeriſchen Volkspartei-
Korreſpondenz“ ſtellt eine Warnung an gewiſſe
Kreiſe in der nächſten Umgebung des Reichspräſiden-

ten dar, die ſich ſchon ſeit einiger Zeit mit dem Plan
Dieſeeiner Schleicher- Regierung beſchäftigen.

Kreiſe, zu denen wohl auch Oldenburg-Januſchau
zählt, ſind politiſch zwar ernſt zu nehmen, doch ſtützen
ſie ſich keineswegs auf einen parlamenta-
riſchen Rückhalt des Reichstags.

Jn München wurde man auf dieſe

Warnung an die Jntriganten
dadurch aufmerkſam, daß verſucht wurde, gewiſſe
Perſönlichkeiten der bayeriſchen Polstik
für den Planzu gewinnen.

Haltloſe Kombinationen?
Amtlich wird mitgeteilt:
In einzelnen ſüddeutſchen Blättern ſind Gerüchte verbreitet,

wonach aus Kreiſen der Reichswehr und unter Mitwirkung anderer
politiſcher Perſönlichkeiten der Sturz des Reichswehr- und
Reichsinnenminiſters betrieben und auf eine radikale
Umbildung hingecrbeitet würde. Dazu iſt feſtzuſtellen,
daß es ſich hierbei um haltloſe Kombinationen handelt.
Die in der Oeffentlichkeit genannten Perſonen ſtellen ausdrücklich
feſt, daß dieſe Behauptungen erfunden ſind und jeg-

Veſtrebungen licher tatſächlichen Begründung entbehren.



Die Reichsregierung muß ſich perſonell und geſchäſtspoliciſch den entſprechenden Einfluß ſichern

as dem Reich die Bankenſanierung koſtete
Bericht im Haushaltsausſchuß des Reichstags

Jm Haushaltsausſchuß des Reichstags
erſtattete am Montag Abg. Dr. Hilferding
Bericht über die Arbeiten des Unterausſchuſſes für
die Bankenfragen. Der Unterausſchuß hat
ſeine Aufgabe darin erblickt, klarzuſtellen, mit
welchen Mitteln die Sanierung der BVanken erfolgt
iſt und wieweit ſich das Reich finanziell engagiert
hat.

Hilferding führte u. a. aus: Aus allgemein wirtſchaftlichen
Gründen ſei ein Eingreifen des Reichs von allen Parteien mit Aus-
nahme der Kommuniſten als notwendig averkannt worden. Die
Uebernahme der Verantwortung für die Dresdner Bank ſeitens des
Reichs durch Uebernahme von 300 Millionen Mark Schatzanweiſun-
gen habe der Unterausſchuß als gegebene Tatſache hingenommen.
Ein privatwirtſchaftliches Arbeiten der Großbanken
gebe es in volks wirtſchaftliche m Sinne nicht. Praktiſch
ſtehe immer die Reichsgarantie hinter einer
Großbvbank und müſſe in einer Kriſenzeit effektiv
werden. Aehnliche Vorgänge habe man in neuerer Zeit in Jtalien
und Schweden erlebt. Die in England beſtehende Teilung zwiſchen
Dinanzierungs- und Depoſitengeſchäft laſſe ſich nicht auf die deutſchen
Verhältniſſe übertragen, da die deutſchen Banken ihrer ganzen Ent-
wicklung nach aus den Depoſitengeldern der Induſtrie Kredite geben
müſſen. Auch dem Vorſchlag, das zentrale Bankweſen in ein regio-
nales zu zergliedern, habe ſich der Unterausſchuß nicht anſchließen
können. Von den Leitern der Filialbanken in den Ländern und in
der Provinz werde entſchieden beſtritten, daß die kleinen Kredit-
nehmer ungenügend berückſichtigt würden. Jm übrigen ſei gerade
in der Kriſenzeit eine Regionalbank, nämlich der Barmer
Bankverein, als ſelbſtändiges Jnſtitut verſchwunden. Gegen
die Fuſion der Danatbank mit der Dresdner Bank ſeien lange Zeit
große Widerſtände vorhanden geweſen. Daß trotzdem eine Sanierung
zuſtande gekommen ſei, habe im volkswirtſchaftlichen Intereſſe
gelegen.

Die Reichsbank habe ſich bereiterklärt, aus ihrem
Gewinn zweihundert Millionen Mark zu geben,
damit Beteiligungen an Banken erworben werden
könnten. Der Geſamtaufwand des Reiches für die
Vankenſanierung belaufe ſich auf 1 115 717000 M.
Davon entfielen auf Ausgaben für Aktienkauf
338 507 000 M., zurückzuzahlende Darlehen
307 140000 M., verlorene Zuſchüſſe 185900000 M.,

Bürgſchaften 285 070 000 M.

An den Bericht Hilferdings ſchloß ſich eine mehrſtün
dige Ausſprache, in der Abg. Köhler (Z.) bemerkte, die Banken
hätten in der Reichsregierung recht gnädige Richter gefunden. Nun
müſſe ſich die Sanierung zugunſten der Wirtſchaft auswirken. Die
Zentraliſierung des Geldweſens in Berlin bedeute eine Schädigung
der ferner liegenden Gebiete. Der Deutſchnationale Qua a ver-
langte von der Reichsregierung, daß ſie alles, was fie an Mitteln
noch übrig habe, zur Konſolidierung der Jnduſtriekredite verwende.

Für die Sozialdemokratie führte Dr. Hilferding aus: Die
Opfer, die das Reich gebracht habe, ſeien außerordentlich groß. Den
Aktionären habe das Reich ein Drittel ihres Eigentums
gerettet. Die Banken ſeien in Schwierigkeiten gekommen, weil
ihre großen Debitoren ihnen nicht verabredungsgemäß die Kredite
zurückzahlen konnten. Jndem das Reich dieſe eingefrorenen Kredite
den Banken an Stelle der Debitoren zurückzahlte, ſeien die Verluſte
des Reiches im weſentlichen den Debitoren zugute ge
kommen. Dieſe große Sanierungsaktion habe in der Folge nicht
immer Dankbarkeit und Anerkeynung bei den Banken gefunden. Das
habe ſich bei der Sanierung von Oberhütten gezeigt.

Es müſſe Sache der Reichsregierung ſein, ſich einen
ihren Opfern entſprechenden Einfluß bei den Banken,
ſowohl nach der perſonellen wie nach der geſchäfts
politiſchen Seite hin, zu ſichern. Dem Mangel müſſe
abgeholfen werden, daß das Reich nur das Geld zu

geben, aber nichts zu ſagen habe.
Reichsfinanzminiſter Dr. Dietrich erklärte, zu den 1115 Mil-

lionen Mark kämen noch 400 Millionen Mark, für die das Reich
haftvar ſei wegen der Auslandskredite der Danatbank. Er müſſe
aber davor warnen, daß irgendjemand annehme, das Reich habe
dieſe 1115 Millionen Mark nun auch wirklich ausgegeben. Was
habe man da nicht alles während des Wahlkampfes gehört! Es hätte
Leute gegeben, die behauptet hätten, daß das Reich für die Banken
5 Milliarden Mark ausgegeben habe. Das ſei natürlich nichts weiter
als eine üble Wahllüge geweſen. An effektivem Verluſt habe
das Reich bei der Bankenſanierung gehabt erſtens bei Zuſammen
legung der Dresdner Bankaktien 150 Millionen und für Herausgabe
der Schatzanweiſungen 180 Millionen, zuſammen 330 Millionen;
ſoviel koſte heute die Bankenſanierung dem Reiche an effektivem
Verluſt. Aber man müſſe auch damit rechnen, daß das Reich bei
ſeinen Bürgſchaften vielleicht noch 15 Millionen einbüße. Der Ver-
luſt des Reichs könne dann alſo insgeſamt 400 Millionen Mark
betragen.

Sie ſchwindeln ihren Anhängern weiter etwas vor

Wollen die Razis allen Ernſtes regieren oder nicht?
Wir behaupten, ſie kun nur ſo als ob ſie aus dem Ergebnis
des 24. April die Konſequenzen ziehen wollen. Das Berliner Nazi-
Blakt liefert dafür den beſten Beweis. Es ſchreibt in ſeiner
Moniagsnummer:

Die Nakionalſozialiſten müffen den ſelbſtverſtändlichen Sland-
punkt verkreten, daß ſie ſich an einer Regierungskoalition in
Preußen nur unter der Vorausſetzung beteiligen, daß ihnen die
Machk mittel des skaalkles in die Hand gegeben werden.
Die Nationalſozialiſten können eine Regierungsübernahme in
Preußen ferner nur dann verankworten, wenn die Gewähr
dafür vorhanden iſt, daß ihnen vom Reiche her nicht die Macht
in Preußen aus der Hand geſchlagen wird. Deshalb muß auch
im Reiche eine Regelung der Dinge eintreien, bei der die
Nationalſozialiſten den entſcheidenden Ein-
fluß gewinnen. Gegenüber dieſer klaren und einzig
möglichen Stellungnahme der Rationalſozialiſten gibt
es keine Deuktelei und keine Konzeſſionen.“

Wer ſich als Minderheit, ohne jede Räückſichtnahme auf
die „zur Machtergreifung“ erforderlichen anderen parlamenkariſchen
Gruppen, ſo großmäulig benimmt, kann nicht ernſthaft auf
die Uebernahme der Mitlverantwortung refleklieren. Tatſächlich
läuft die Taktik der Nazis darauf hinaus, bei ihren Anhängern den
Eindruck zu erwecken, als ob ſie „mitregieren“ wollen. In Wirklich-
keit aber wiſſen ſie, daß ſie angeſichts der Weltwirtk-
ſchaftskriſe die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands weder ändern
noch beſſern können und deshalb kun ſie bereits jetzt alles,
um ihre Mikverankworiung durch unannehmbare Forde-
rungen auszuſchließen.

Es gibt Ehrenpunkte!
Zentrumsarbeiter gegen Naziherrſchaft

Köln, 2. Mai. (Eigenbericht.)

Als Ergebnis einer Ausſprache des Arbeiterbeirats der
Kölner Zentrumspartei über die politiſche Lage teilt der
„Kölner Lokalanzeiger“ in ſeiner Nummer 119 mit:

„Die Kölner Arbeiter-Zentrumswähler würden es nicht ver
ſtehen, wenn das Zentrum ſich mit den Nationalſozia-
liſten an einen Tiſch ſetzen würde, bevor nicht eine Reihe
Ehrenfragen geklärt iſt und Verleumdungen der ge-
ſamten Zentrumsvpartei und einzelner Perſönlichkeiten, beſonders die
gemeinen Verleumdungen des Prälaten Kaas, zu
rückgenommen würden. Die Arbeiter-Zentrumswähler wollen dies
als eine beſtimmteſte Willensmeinung zum Ausdruck
gebracht haben. Aller nationaler Opferwille der Zentrumspartei in
Ehren, aber es gibt auch eine Parteiehre!“

Klagges maßregelt
Gozialdemokratiſche Wiſſenſchafter entlaſſen

Vaziangſt vor der Verantwortung
ſetzte ſich über den Willen der Hochſchule, die das
Scheiden der tüchtigen und beliebten Dozenten lebhaft
bedauert, ohne weiteres hinweg.

Autounglück Vier Tote
Hagen, 2. Mai. (Eigenbericht.)

In Hagen-Eckeſey fuhr in der Nacht zum Sonntag ein Prival
wagen mit fünf Perſonen gegen eine Pappel. Vier Inſafſen wurden
auf der Stelle gekötel, der Führer des Kraftwagens, ein Kondikor
meiſter, wurde ſchwer verletzt. Es heißt, daß alle Inſafſen, darunker
ein Polizeihaupiwachmeiſter, ein Laborant, ein Anftreichermeiſter
und eine Hausfochter, angetrunken geweſen ſind.

Eiferſuchtsbluttat
Jn Holzhauſen bei Minden erſchoß ein Kaufmann ſeine Stief

tochter, ihren Freund und ſich ſelbſt. Allem Anſchein nach bildet
Eiferſucht das Motiv der Tragödie.

Mörderſchlacht
In dem holſteiniſchen Dorf Heſſenbüttel erſchoß ein entlaſſener

Knecht ſeine Arbeitgeberin, die Hofbeſitzerin Kruſe. Als die Land
jäger den Knecht feſtnehmen wollten, verbarrikadierte ſich der Täter

in dem Mordhaus und eröffnete gegen die Beamten ein regelrechtes
Schützenfeuer. Schließlich mußte der Verbrecher die Nutzloſigkeit
ſeines Widerſtandes einſehen. Er erſchoß ſich.

Löwenfrühling
Beim Abtransport einer Varietébühne in Stuttgart brach plötz

lich ein Löwe aus ſeinem Käfig und machte einen größeren Spagzier
gang durch die Höhenſtraßen der Stadt. Der Dompteur des Tieres
und ein Taxichauffeur konnten den Löwen nach einiger Mühe wieder
einfangen.

Neuer Komet
Auf der Madrider Sternwarte entdeckte der junge ſpaniſche

Aſtronom Carasco im Sternbild „Das Haar der Berenice“ einen
neuen Kometen. Der Komet wird den Namen ſeines Entdeckers
tragen.

„Rache“
Jn Homburg von der Höhe wurde ein Angeſtellter der Stadt

kaſſe wegen Unterſchlagung von 15 000 M. verhaftet. Der Beſchin
digte gab bei ſeiner Vernehmung ſeine bisher durch Falſchbuchungen
vertuſchten Verfehlungen zu. Er erklärte, daß er ſich dafür habe
rächen wollen, daß ihm durch die Jnflation ſeine Erſparnifſe
nommen worden ſeien. Der Verhaftete hat das Geld teils für
Frauen, teils für alkoholiſche Genüſſe ausgegeben. r

Hotelbrand
Jn Schwaan (Mecklenburg) iſt das Hotel „Deutſches Haus

durch Großfeuer eingeäſchert worden.

Wir wollen Euch nicht mehr!
Roſtock. 2. Mai. (Eigenberichlt.)

Das Volk bäumt ſich gegen die Parieibuch-Wirkſchafk
der Ritter vom Hakenkreuz auf. Zwar haben diefe bei den letzien
mecklenburgiſchen Gemeindewahlen vielfach ſo ſtarke Erfolge gehabt,
daß ſie glaubten, ſie könnten willkürlich drauflos wirtſchaften und
ihre Parteibuchbeamien überall unkerbringen. Aber ſie machken
dieſe Rechnung ohne die Wähler ſelbſt. Ein außerordentlich kenn
zeichnender Vorgang hat ſich jetzt in dem Skädichen Schwaan ab-
geſpielt. Auch dort „herrſchlen“ ſeit den letzten Wahlen die Razis
mit Hilfe ihrer Hugenberg-Trabanten faſt unumſchränkt. Erſt kurz
vor ihrer „Uebernahme der Macht“ war ein deutſchnationaler Ge
richtsaſſeſſor aus Roſtock, Dr. Bergmann mit RNamen, zum
Bärgermeiſter gewählt worden. Aber bald, nachdem die
Hitlerleuke aufs Rathaus kamen, ſetzten ſie dem Bürgermeiſter einen
Raziaſſeſſor auf die Naſe, nur damit die kleine Stadt
zwei Bürgermeiſtergehälter zu zahlen hälte. Der Herr Aſſeſſor iſt
inzwiſchen wieder verſchwunden. Jetzt aber beſchloß die NaziRechis
mehrheit, den Bärgermeiſter zu penſionieren und eine
Neuwahl vorzunehmen. Die Sozialdemokraten verlangten ſchon aus
Erſparnisgründen die Weiterbetrauung Bergmanns mit ſeinem Amke.
Dieſer Vorſchlag wurde abgelehnt und die Neuwahl durch das Volk
ausgeſchrieben. Auf die offizielle vorſchlagsliſte ſetzten die
NRazig nicht den bisherigen Bürgermeiſier, ſondern zwei nen
genehme Gerichtsaſſeſſoren Dr. Schöps aus Schwerin und Dr.
Schneider aus Hagenow. Am Sonntag fand die Wahl ſtakt. Sie

ergab zur Ueberraſchung der NRazis dieſes Bild: Dr. Schöps
522, Schneider 86, der bisherige Bärgermeiſter Bergmann
1082 Stimmen! Daneben wurden noch 184 Slimmen für
einen Kommuniſten und insgeſamt 48 ungältige Stimmen gezähll.

Wahhlſieg in Braunlage
Trotz Miniſterhilfe unterliegt der Hitler Kandidat

Braunſchweig, 2. Mai. (Eigenbericht.)
Einen großen Wahlſieg errang die Sozial

demokratie bei der Bürgermeiſterwahl in dem
Harzer Kurort Braunlage. Der bisherige Bürger
meiſter, Genoſſe Roloff, ſiegte trotz wüſteſter Agitation
der Nazis mit einem Vorſprung von 120 Stimmen über
den national ſozialiſtiſchen Gegenkandidaten, dem
in Salzwedel davongejagten Stadtbürov
direktor Weiß. Dieſer Sieg iſt um ſo bedeutſamer,
als für den Nazikandidaten ſogar der braunſchweigiſche
Miniſterpräſident Dr. Küchenthal in öffent
licher Verſammlung geworben hatte. Unſere Partei
ſteigerte ihre Stimmen von 1000 auf 1200,
während die Nazis gegenüber der Präſidentenwahl n m
die gleiche Stimmenzahl zurückgingen. Ein
KPD.Splitterkandidat vermochte dem großen Erfolg
unſerer Partei keinen Abbruch zu tun.

Vaziſeuche vernichtet Lohn und Brot
Weimar, 2. Mai. (Eigenbericht.)

Die Naziſeuche bringt viele thürin-
giſche Arbeiter und Geſchäftsleute um Lohn
und Brot. Jm Vorjahr wurden bereits ver-
ſchiedene naziverſeuchte thüringiſche Bäder und
Sommerfriſchen von Erholungsbedürftigen ge-
mieden; jetzt überträgt ſich dieſer Zuſtand auch auf
die Jnduſtrie.

Jn Blankenberg, einer Enklave des preußiſchen Kreiſes
Der Profeſſor für praktiſche Pädagogik an der Tech- Ziegenrück, wird in der Hausinduſtrie die WeißwarenHandſtickerei

niſchen Hochſchule in Braunſchweig, der Sozialdemo betrieben. Eine Düſſeldorfer Firma, die bisher von dort ihre Waren
krat Adolf Jenſen, wurde von dem Naziminiſter bezogen hat, ſchrieb kürzlich an ihre Lieferanten: „Bei Jhrer Sen-
penſioniert. Klagges kündigte ferner den beiden So- dung befindet ſich ein Arbeitszettel, auf welchem ſich der Vermerk
zialdemokraten, Dozent Dr. von Frankenberg (Zoologie) Heil Hitler“ befindet. Wir fügen Jhnen dieſen Arbeitszettel
und Privatdozent Dr. von Bracken (Pſychologie) den bei, damit Sie feſtſtellen können, wer ſich von Jhren Leuten dieſe
Lehrvertrag zum Ende des Sommerſemeſters. Klagges Unverſchämtheit uns gegenüber erlaubt hat. Wir werden die Kon Angeſtellten Hakenkreuz-Propaganda.

ſequenzen ziehen, denn wir ſind nicht gewillt, Leute zu unterſtützen,
die eine derartige Geſinnung hegen. Jrgendwelche Entſchuldigung
Jhrerſeits iſt vollkommen zwecklos.“ Seitdem ſind von der be
treffenden Firma keine Arbeitsaufträge mehr erteilt worden.

Der naziverſeuchten Großpapierfabrik Roſenthal an der
Saale, Kreis Schleiz in Thüringen, gehen in letzter Zeit ebenfalls
immer weniger Aufträge zu. Große Firmen beſtellen bei ihr nicht
mehr. Auch der großen Lederfabrik in Hirſchberg an der Saale
ſind in letzter Zeit mehrfach große Aufträge verlorengegangen, weil
auf dem gelieferten Leder mit Kreide geſchmierte Hakenkreuze zu
finden waren. Auslandsvertreter verließen die Firma, ohne Auf
träge zu erteilen, nachdem ſie in dem Betrieb bemerkten, daß
überall die Wände mit Hakenkreuzen beſchmiert
waren.

In dieſen beiden großen Betrieben betreiben hauptſächlich die
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Dienstag, den 3. Mai

zwei Frauen hatten das Leben ſatt

Gasvergiftet die eine ins Waſſer ging die andere.
In der Nähe der Hafenbahnbrücke ſprang geſtern mi einet r u, die etwa 70 bis 75 Jahre alt ſein wag, in

und verſank ſofort in den Fluten. Schon nach kurzer Zeit erſchien
fie wieder an der Oberfläche und wurde dann auf das Wehr zu

trieben. Der Tod war aber, obwohl die Frau nicht lange unterVaſſer Wer war, bereits r e Tote war mit einer
rauen Bluſe mit ſchwarzen Streifen und ſchwarzem Kragen, einem

chwarzen Rock, braunem Unterrock, ſchwarzen Strümpfen ſowie
einem ſchwarzen Halbſchnürſchuh am linken und einem ſchwarzen
Hausſchuh am rechten Fuß bekleidet. Am n Finger der Frau,
die 1,55 Meter groß war, befand ſich ein Ring mit dem Zeichen
G. S. 13. Auguſt 1870. Sachdienliche Mitteilungen über die Per-

nlichkeit der Toten erbittet die Kriminaldirektion in Zimmer 62
e en Monieg hm ſich eine Frau in der Strei

In der Nacht zum na eine Frau in der Strei-berſtraße durch Tat men von J das Leben. Die
Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. e man hört, war ein
Anfall von Schwermut die Urſache zum Freitod.

Rektoratswechſel an der Aniverſität
Geſtern abend faßte der Senat der Univerſität Halle Wittenberg

mit großer Mehrheit den Beſchluß, Profeſſor Frölich vom Tier-
zucht-Jnſtitut für ein Jahr das Amt des Rektors zu übertragen.
Die Amtsübergabe durch den jetzigen Rektor, Prof. Aubin, findet
am 12. Juli ſtatt.

2

r der Sitzung des Generalkonzils der Univerſität Halle am
2. Mai teilte der Rektor Profeſſor Dr. Dr. Aubin mit, daß Profeſſor
D. Dr. Schumann von der Univerſität Gießen den Ruf auf den
durch das Ausſcheiden D. Wehrungs verwaiſten Lehrſtuhl für ſyſte-
matiſche Theologie angenommen habe und daß er neben ſeinem
eigentlichen Lehrgebiet auch zur Vertretung der praktiſchen Theologie
berufen worden iſt, wozu er durch ſeine lange Tätigkeit als Pfarrer
ſehr geeignet erſcheine. Da Profeſſor Schumann ſein Lehramt in
Halle erſt am 1. Oktober 1932 antreten kann, wird Generalſuper-
intendent Lohmann in Magdeburg vom Miniſter beauftragt, in
Vertretung Profeſſor Schumanns im Sommerſemeſter 1932 ein
katechetiſches Seminar abzuhalten.

Miekterproteft gegen Polizeimaßnahmen
Am Montag fand eine Verſammlung von Mietern der Klein-

wohnungsbauAG. ſtatt, die ſich mit der Notlage der zahlreichen er
werbsloſen Mieter und beſonders auch mit den Vorgängen auf dem
Stadtgutweg beſchäftigte. Etwa 700 Mieter ſind arbeitslos und
können natürlich die ziemlich hohe Miete nicht mehr aufbringen.
Sie fordern daher zunächſt die Anrechnung des beim Mieten der
Wohnung gezahlten Baudarlehns auf die Mieten, d. h. ſie wollen
ihr Guthaben an den Vermieter abwohnen zum andern fordern
ſie, daß Mittel und Wege zur fühlbaren Senkung der hohen Mieten
gefunden werden. Wegen dieſer Forderungen beſtehen Differenzen
mit der Wohnunggsgeſellſchaft, die bereits zum Erlaß von Räu-
mungsurteilen geführt haben; viele ſollen noch folgen. Man kann
alſo die Erregung der betroffenen Mieter durchaus verſtehen. Jn
der geſtrigen Verſammlung wurde folgende Entſchließung ange-
vommen:

„Die am 2. Mai verſammelten Mieter der Kleinwohnungsbau-
AG. proteſtieren mit Entſchiedenheit gegen das Ver-
halten der Polizei bei der Exmittierung des Herrn Wengler.
Sie erklären, daß zu derartig ſcharfem Vorgehen keine Veranlaſſung
vorgelegen hat und verwahren ſich gegen die ungeheuerliche
falſche Behauptung, daß von ſeiten der Mietergeſchoſſen
wurde. Weiterhin geht es nicht an, daß ein Teil eines Stadtbezirks
fünf Stunden unter Belagerungszuſtand gehalten wird.

Feſtgeſtellt wird, daß zur Exmittierung des Herrn Wengler keine
Veranlaſſung vorgelegen hat. Tatſache iſt, daß Wengler bei der Ge-
Lllſchaft ein Mieterdarlehen in Höhe von 300 Mk. hatte und am
Tage der Zwangsräumung bei der KleinwohnungsbauAG. noch im
Beſitze eines Guthabens von 60 Mk. war. Die Mieter verlangen
ferner, daß die Stadt Halle, welche zu über 50 Prozent Aktionär der
Kleinwohnungsbau-AG. iſt und zuläßt, daß Familien exmittiert
werden, welche durch unverſchuldete Not nicht mehr in der Lage ſind,
die horrend hohen Mieten aufzubringen, die Exmittierten in
menſchenwürdiger Weiſe unterbringt. Tatſache iſt, daß zur Unter-
bringung der zwangsgeräumten Mieter genügend Wohnungen ſowohl
in ſtädtiſchen Häuſern als auch in Häuſern der verſchiedenen Geſell
ſchaften, bei denen die Stadt beteiligt iſt, leerſtehen. Unverſtändlich
iſt, daß die KleinwohnungsbauAG. und ſomit auch die Stadt ſich
bisher den Forderungen der Mieter auf eine fühlbare Miet-
ſenkung verſchloſſen hat. Jn Anbetracht der zuwWvung der Ver-
hältniſſe und ungeheuerlichen Vorkommniſſe verlangen die Mieter,
daß die zuſtändigen Behörden ſchnellſtens Abhilfe ſchaffen,um die Not der Meter zu lindern und dadurch ähnliche Vorkomm-

niſſe in Zukunft zu verhindern.

Die von uns geſtern erwähnte neuerliche Exmittierung am
Stadtgutweg von dem Erwerbsloſen P., bei der es zu Anſamm-
lungen kam, iſt, wie uns mitgeteilt wird, nicht durchgeführt
worden, da ſie von der KleinwohnungsbauAG. im letzten Augen-
blick abgeſagt worden war.

Sie pfeifen auf das Verbot
Man braucht nicht einmal ein ſehr aufmerkſamer Beobachter zu

ſein, um feſtſtellen zu können, daß die bewaffnete Hitlerei ſich den
Teufel um das Verbot der SA. und SS. kümmert. Jm Gegenteil,
man gibt das Weiterbeſtehen der Bürgerkriegsformatio-
nen offen zu. Hier nur zwei Beweiſe: Jn dem Bericht über die
„deutſche Maifeier“ der Nazis ſpricht der „Kampf“ nur von den
„Ehbemaligen“ in Anführungeſtrichelchen und erklärt noch
ausrücklich, daß damit die SA.- und SS. Leute gemeint ſeien.
Hevausfordernd und frech wird geſagt, daß man die Schläger-
formationen nicht auseinanderreißen könne, da ſich
die Mitglieder untereinander nur zu gut kennen, aber das Früh-
lingserwachen der andern ſtände noch bevor. Und in einer illu-
ſtrierten Beilage des Naziblättchens iſt ein Gruppenbild zu ſehen,
das die „aufgelöſte“ SA. von Zeitz in Erwartung ihres Oſaf auf
der halliſchen n t. Wir meinen, daß da die Polizei
behörden mal nach dem ſehen ſollten, denn noch leben wir
nicht im Dritten Reich.

Der Verfall der Straßen
Eine „Sparſamkeit“, die uns teuer zu ſtehen kommen wird

Uns wird geſchrieben:
An den Beratungstiſchen und in der Oeffentlichkeit werdenArbeitsbeſchaffungspläne diskutiert. Jmmer wie-

der gruppieren ſich die l hierbei auch um die mannig
altigen Arbeitsmöglichkeiten, die der Straßenbau bietet.

ie der bisherige Verlauf der Beratungen um die Jngang-
ſetant dieſes Teiles der allgemeinen Bauwirtſchaft zeigt, ſind
owohl die Wirtſchaftlichkeit wie auch die Dringli keit von

Straßenarbeiten vielfach heftig umſtritten. Da dieſe be-
dauerliche Tatſache nur der Unkenntnis über die Be-
ſchaffenheit des Straßennetzes in Deutſchland entſpringen kann,
ſeien nachſtehend Sachkennern auf Grund einweindfreien Er
den materials einige zweckdienliche Mitteilungen unter

reitet:

Ein räumlich ausreichendes und qualitativ gutes Straßen
netz iſt von großer wirtſchaftlicher Bedeutung.

Mit Dauerdecken verſehene Straßen (Kleinpflaſter, Aſphalt,
bituminöſe Decken auf Schotterſtraßen) laſſen ſich billig
unterhalten, ſie ſchonen die Verkehrsmittel ſowie die an der
Straße gelegenen Baulichkeiten. Sie ermöglichen ferner Ein-
ſparungen im Verbrauch von Betriebsſtoffen und Zug-
tieren, ver mindern Unfälle und beleben den Verkehr.

In Deutſchland entſprechen zum großen Teil auch die noch
u t erhaltenen Straßen nicht mehr dem jetzigen Verkehr. Die
reite der Chauſſeen, Landſtraßen und alten Steinbahnen iſt

für den Schnellkraftverkehr un genügen d. Das Straßennetzenthält noch zahlreiche Lücken, es ſt vor allem im Oſten

Deutſchlands noch zu weitmaſchig. Gerade für den Kraft
wagenverkehr iſt aber auch die Erreichbarkeit kleine-
rer Orte notwendig, da bei der unzulänglichen Eiſenbahn-
führung in dieſen Gebieten eine dem heutigen Wirtſchaftslebenhalbwegs entſprechende verkehrstechniſche Erſchließung nur durch

den Kraftwagenverkehr S werden kann.

gradungen (Beſeitigung der ſcharfen Krümmungen Todes
kurven wirtſchaftlich produktiv und drin-
e ſo trifft dies natürlich in noch ungleich ſtärkerem

usmaß für das ausbeſſerungsbedürftige Stra
ßennetz zu.

In welchem Umfang aber ſchon jetzt ein beträchtlicher Teil
unſeres Straßennetzes baufällig iſt, ſcheint wenig be
kannt zu ſein. Nicht nur in den ländlichen Gebieten, ſon
dern auch in den Städten haben ſich vielfach geradezu
unhaltbare Zuſtände herausgebildet. (Siehe z. B. die
Zuſtände am Oſtersbaum-Neuenteich inW.- Elberfeld und die über die Wupper führende wichtige
Verkehrsbrücke in Sonnborn (die „Toten
brücke“), die eine wirkliche Totenbrücke iſt, da ſie ſeit
einiger Zeit geſtützt werden mußte und einzuſtürzen droht,
ſobald mal ein zu ſchwerer Laſtwagen darüberfahren ſollte.
Welche Koſten und Mehrkoſten würden der Stadt aus
einem ſolchen Unglück entſtehen? (Von Menſchenleben und

andern Schäden gar nicht zu reden! D. Red.)
Die unzulängliche Unterhaltung vieler Straßen hat ſie nicht

nur zu einem koſtſpieligen Verkehrshindernis werden
laſſen, ſondern vielfach auch ganz dem Verkehr entzogen.
Ganze Straßenzüge mußten geſperrt werden. Was ſo durch
übermäßi e Beanſpruchung der Transportmittel und durch
lange Umleitungen an Koſten entſteht, i enorm.
So iſt auch im Bereich des Siedlungsverbandes des Ruhrkohlen-
bezirks die Sperrung ganzer Straßenzüge in
Ausſicht genommen.

Die Oeffentlichkeit ſollte erkennen, welche ungeheuren
Koſten entſtehen müſſen, wenn nicht um ehend beſſernd
eingegriffen wird! Die Arbeiten ſind volks wirtſchaftr Hohhſt produktiv, ihre Dringlichkeit wird täg-
lich erſchreckend deutlicher!Jſt ſo ſchon die Verbeſſerung der noch gut erhaltenen

Straßenzüge durch Erweiterungen, Ergänzungen und Be- Soll alles an der Finanzierungsfrage ſcheitern?

Der Wahlkampf ist vorüher! Es lehe der Kamnft
ledes Parteimitglied geht heute in die Parteiversammlung im „Volkspark“

Der Steuererheber von Brachſtedt vor Gericht
Ein hartes Arteil auf Grund von Jndizienbeweiſen

Unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Rum mler fällte am
Montag das Schöffengericht Halle gegen den Kaufmann
und Gemeindeſteuererheber Paul Könnicke aus Brachſtedt ein
Urteil über acht Monate Gefängnis und drei Jahre Ehr-
verluſt wegen Amtsunterſchlagung und wiſſentlich falſcher
Anſchuldigung. Das Bemerkenswerte bei dieſem Urteilsſpruch iſt,
daß er rein auf Jndizienbe weiſen aufgebaut iſt.

Könnicke, der politiſch der Rechten naheſteht, verſieht ſeit etwa
20 Jahren das Amt des Steuererhebers in der Gemeinde Brachſtedt.
In den früheren Jahren ſind Klagen nicht vorgekommen. Erſt Ende
vergangenen Jahres, nachdem ſein Geſchäft ſchlecht geht, hat ſich
herausgeſtellt, daß für rund 2490 Mk. Steuer und
Schulgelder fehlen. Könnicke gibt nun an, daß ihm dieſes
Geld durch einen Einbruch entwendet worden ſei. Er hat als
der Tat verdächtig den Freund ſeiner Tochter angegeben, den Kauf-
mann Janſen aus Halle. Nach Ausſage des Oberlandjägers
Okat (Oppin) ſoll der Einbruch vor getäuſcht ſein. Eine Frau
Berlin aus Brachſtedt ſagte dazu aus, daß die Frau Könnicke am
bewußten Tage zu ihr Geld borgen gekommen ſei, wobei ſie geſagt
habe, für den Fall, daß bei der Reviſion etwas nicht ſtimmt. Das
letztere ſpricht natürlich ſehr ſtark gegen den Angeklagten, dagegen
ſind die anderen Jndizien eben nur Annaghmen, die ſo oder auch ſo
ſein können

Das eine ſteht bei dem Fall feſt: Jn Brachſtedt hat, wie es
leider auch in manchen anderen Gemeinden vorkommt,

eine ſehr undurchſichtige Kaſſenführung

geherrſcht. Die mußte unbedingt in Rechnung geſtellt werden.
Dabei mußte die Unterſuchung auch auf die Führung der Gemeinde
geſchäfte durch den ſtellvertretenden Gemeindevorſteher und Ritter-
gutsbeſitzer Raabe ausgedehnt werden. Es ſollen z. B. zwiſchen

Raabe und Könnicke Differenzen beſtanden haben. Am Vor
abend der Einbruchsnacht ſei Raabe mit ſeinem Rechnungsführer
zu Könnicke gekommen und habe für Auslagen für die Gemeinde
in Verrechnung gegen Steuern eine Quittung verlangt.

Was Kritik an dem Prozeß auslöſen muß, iſt die Art, wie der
Vorſitzende und der Staatsanwalt dem Angeklagten von vornherein
mit ſtarker Voreingenommenheit gegenübertraten. Der Vorſitzende
wollte zum Beiſpiel nicht glauben, daß man einen Geldſchrankſchlüſſel
ſtecken laſſen könnte. Auch war ihm unbegreiflich, daß die Frau K.,
der bei dem Einbruch auch Waren aus dem Laden geſtohlen worden
ſeien, das nicht genau angeben konnte. Wer einmal geſehen hat, wie
es in ſolchen dörflichen „Läden“ zugeht und ausſieht, wird anderer
Meinung ſein. Der Richter konnte ſich auch gar nicht vorſtellen, daß
ſolche ländlichen Gemeindefunktionäre nicht die korrekte und büro-
kratiſche Auffaſſung haben, wie ein großſtädtiſcher Verwaltungsmann.
Der Staats anwalt gar bezeichnete die Verteidigung des An
geklagten als „dämlich“.

Wenn auch gegen K. jedenfalls ein ſehr ſtarker Verdacht
beſteht, daß er den Einbruch fingiert hat, ſo hätte man doch nicht zu
einer ſo harten Strafe, wobei Milderunsgründe außer acht gelaſſen
wurden, kommen dürfen. Denn menſchlich wäre die Tat des An-
geklagten zu begreifen.

Er war durch die Kriſe in ſchwierige Verhältniſſe gekommen.

So hatte er allein für 1800 Mk. Kohlengelder bei Ar
beitsloſen ausſtehen! Außerdem waren ſeine Familienverhält-
niſſe keine guten. Er mußte den bewußten Kaufmann Janſen
aus dem Hauſe werfen, die Tochter ging mit ihm. Das alles mußte
die Lage des Angeklagten ſo prekär machen, daß die Tat, wenn er
ſie begangen hat, in etwas milderem Lichte erſcheinen könnte.

J

Verwandte Seelen finden ſich
Wir haben über den Mai- Umzug der SPD. und der freien

Gewerkſchaften keine freundlichen Bemerkungen in der gegneriſchen
Preſſe erwartet. Ueberraſchend iſt aber, wie einmütig die kom-
muniſtiſche, irrt und deutſchnationale Preſſe darüber berichtet.
Der „Klaſſenkampf“ will ſeinen Leſern weismachen, daß
nur „Bonzen“ marſchiert wären. Jm gleichen Sinne ſchimpft
der Nazi, Kampf Da heißt es: „Da es der SPD. nicht mög-
lich war, Arbeiter für ihre Ziele marſchieren zu laſſen, mußte ſie
Hewerkſchaftsbonzen, Parteifunktionäre und ſonſtige
Ctappenſchweine der kämpfenden Arbeiterſchaft aufbieten.“
Ebenſo äußert ſich die „Saale-Zeitung“: „Was man da ſo alles im
Zuge laufen ſah: Alle Größen, alle Bonzen, ſogar ein ganz
ſeiner Mann mit weißen Gamaſchen zog mit im gleichen Schritt.“

Es verlohnt ſich nicht, weiter auf die Berichte einzugehen. Jnter
eſſant iſt nur die Einſtimmigkeit der reaktionären und kom
muniſtiſchen Blätter, wenn es ſich um Sozialdemokraten handelt.
Das BonzenGeſchrei iſt zuerſt von der KPD. angeſtimmt und von

den Nazis ſchnell übernommen worden, als man merkte, daß h
damit politiſche Geſchäfte machen laſſen.

Wer iſt Hausgewerbetreibender?
Jn einer Bekanntmachung in der heutigen Nummer weiſt dieAllgemeine Ortskrankenkaſſe auf die pünttlihe Beitragszahlung ſo

wie An und Abmeldung der Verſicherten hin. Die Verſicherung der
Hausgewerbetreibenden erfolgt ausſchließlich bei der AOK. Es wird
bei dieſer Gelegenheit eine Erläuterung des Begriffs „Hausgewerbo
treibende“ auf Grund der Reichsverſicherungsordnung gegeben. T
nach umfaßt der Begriff „Hausgewerbetreibende“ alle die
in eigenen Betriebsſtätten im Auftrag und für RechnungGewerbetreibender, auch öffentlicher Verbande und

ſowie gemeinnütziger Unternehmungen, gewerbliche
ſtellen und bearbeiten. Das gut auch, wenn dieſe
Hilfsſtoffe ſelbſt beſchaffen. Als Arbeitgeber oder
Hausgewerbetreibenden g. wer die Arbeit unmitt I I
gibt bzw. für deſſen Rechnung er hausgewerblich



Fiviler Luftſchutz
Unter dem Vorſitz des Polizeimajors Krampe fand Dienstag

vormittag im Poltzeipräſidium eine informatoriſche Preſſebeſprechung
ſtatt, die einen Einblick gewähren ſollte, was auf dem Gebiete des
zivilen Luftſchutzes bisher geſchehen iſt und in welcher Weiſe der
Luftſchutz in einem Ernſtfalle noch weiter ausgebaut werden ſoll. Es
handelt ſich hierbei um rein ſicherheits polizeiliche Maß-
nahmen, ähnlich denen, die zur Bekämpfung von Feuersbrünſten,
Exploſions- und Gasunglücken ergriffen werden müſſen. Da hierfür
die normale Stärke der Polizei und der kommunalen Einrichtungen
nicht ausreichen, ſollen zivile Hilfskräfte zur Unterſtützung heran
gezogen werden, wobei man in erſter Linie merkwürdigerweiſe an
die Techniſche Nothilfe gedacht hat. Zur Zuſammenfaſſung aller
örtlichen Kräfte, die am Aufbau des zivilen Luftſchutzes beteiligt
ſind, werden allerorts ſogenannte Luftſchutzbeiräte gebildet
die Vertreter der verſchiedenſten Organiſationen privater und öffent-
licher Natur umfaſſen. Zur Klärung von Spezialfragen iſt die
Gründung von Sonderausſchüſſen beabſichtigt.

Jrgendwelche poſitive Maßnahmen, wie Beſchaffung von Gas
ſchutzgeräten, Beratung und Aufklärung der Bevölkerung uſw., ſind
bislang nur vorläufigen Erörterungen vorbehalten geblieben, da
hierfür nicht die geringſten Mittel zur Verfügung ſtehen. Ueber-
haupt ſcheint der ganze geplante Luftſchutz eine ſehr problematiſche
Angelegenheit zu ſein, über die man weder im Augenblick noch in
abſehbarer Zeit Genaueres zu berichten haben wird.

Der Sommerflugplan der Lufthanſa.
Am 1. Mai iſt für das europäiſche Luftverkehrsnetz der Sommer

fahrplan in Kraft getreten. Die Deutſche Lufthanſa wird ihren
Sommerverkehr auf den großen Durchgangsverbindungen in an-
nähernd gleichem Umfange wie in dem Vorjahre durchführen.
44 Strecken mit Perſonenbeförderung ſowie 4 Linien für den
Sonder-Poſt- und Frachtdienſt vermitteln zur Hauptreiſezeit denVerkehr zwiſchen 51 deutſchen und 30 ausländiſchen Flughäfen. Die

Flugpreiſe ſind weiter geſenkt worden. Beiſpielsweiſe koſtet jetzt
ein Flug nach Köln 43 Mk., nach Hamburg 40 Mk., für die Dicken,
die Fett abkurieren müſſen, nach Marienbad 30 Mk. und für ge
do denen es in Deutſchland brenzlig wird, nach Moskau
300 Mk.

Werkmeiſterprüfung 1932.
Vor einigen Tagen fanden an der ſtaatlich ſtädtiſchen Handwerker

ſchule Halle die Abſchlußprüfungen für Werkmeiſter ſtatt. 21 Prüf
linge ſtellten ſich der Prüfungskommiſſion. Es beſtanden die Prü
fung mit Auszeichnung Herr Capſer, mit Gut die Herren Arnold,
van Düllen, Halbig, Langenhahn, Lehrmann, Ludicke, Mühliſch,
Walter, Weidig, mit Erfolg die Herren Bröſe, Bruckhaus, Frenzel,
St Wnbichner, Kühne, Löſcher, Schwarzer, Schladebach, Sieler,
Straube.

Obſtbaulehrgänge für Landwirte.
An der Obſtbaulehr- und Verſuchswirtſchaft der Langwirtſchafts

kammer für die Provinz Sachſen in Naumburg findet in der Zeit
vom 18. bis 21. Mai ein Obſtbaulehrgang für junge Landwirte und
Gartenbeſitzer ſtatt.

Volkshochſchule Halle. Am Mittwoch, 20 Uhr, ſpricht in der
Aula des Reform-Realgymnaſiums Dr. Max Der i über „2000 Jahre
Stilgeſchichte des Abendlandes.“ Am Freitag ſpricht im Thaliaſaal
der Direktor des Jena Gartens Halle Dr. Fr. Schmidt über
„Die Tiere des Zoo“. Am gleichen Abend beginnt eine Arbeits-
gemeinſchaft von cand. phil. Gleisberg „Deutſch: Rechtſchreibung,
Zeichenſetzung und Stilübungen“.

PfingſtGeſellſchaftsfahrten anmelden! Mit Rückſicht auf den zu
erwartenden ſtarken Pfingſtverkehr iſt es erforderlich, daß die an den
drei Hauptwerkehrstagen (14. bis 16. Mai) beabſichtigten Geſell
ſchaftsfahrten ſpäteſtens bis zum 10. Mai unter Bezeichnung des
S und des Reiſezieles ſowie der Züge, Wagenklaſſe und
Teilnehmerzahl bei dem Abgangsbahnhof oder bei der Reichsbahn

An dieſer Stelle veröffentlicht die Redaktion Zuſchriften aus
dem Leſerkreiſe, die Fragen von allgemeinem Intereſſe be
ruhren. Fur gewiſſenhafte und wahrheitsgetreue Berichterſtattung Haftet
der Einſender. Die Redaktion übernimmt für „Briefe an das „Volks-
dlatt“ nur die preßgeſetzliche BVerantwortung.

Eine Gloſſe zur Landtagswahl
Das „Volk der Dichter und Denker“ hat einen ſchlimmen Fehler:

Es dichtet viel, aber es denkt nicht. So dichtet es Hitler zu, dem
,Arveiter helfen zu können, zugleich aber auch dem Kapita-
niſten. Herr, vergieb ihnen ihre Leichtgläubigkeit!

Jch glaube, das deutſche Volk iſt das Hänſel und Gretel des
Märchens, die auch Brot ſuchten und Steine fanden.

„Deutſchlanderwacht!“ Der Ruf gellt mir noch in den
Ohren, doch iſt mir, als wenn Deutſchland noch nie ſo feſt ge
ſchlafen hätte, wie bei dieſer Wahl. Wenn Deutſchland erwacht,
hängt es zwiſchen Hakenkreuzen. Daß Papierſchnitzel in
Hakenkreuzform hypnotiſieren können, war mir noch unbe-
kannt; auf Schritt und Tritt Hakenkreuze vor Augen das mag
Leichtempfängliche direkt zu Hitler getrieben haben. Die Bäume
wachſen nicht in den Himmel. Je höher ein Baum, je eher bricht
ihn der Sturm. Eine ſchnell aufſpringende Waſſerſäule fällt be-
kanntlich ebenſo ſchnell wieder herab.

Ein Wählerſtamm, der unbeirrt durch das Trommelfeuer der
Propaganda geht, wiegt Millionen mehr auf als das Heer der Nach
beter, deren Seele ſich dreht, wie die Wetterfahne auf dem
Turm. Die Geſchichte zeigt, daß das „Hoſianna!“ heute und
„Kreuziget ihn!“ morgen noch immer das A und O der Empor-
kömmlinge war.

Die Maſſe Menſch ringt einem immer mehr Hochachtung ab,
weil ſie ſo einheitlich wie eine Herde hinter den Hakenkreuzchen

getrottet iſt. Otto Reich.
Das teure Stadtbad

Es ſtimmt, was das „Volksblatt“ in ſeiner Sonnabendnummer
ſchrieb, nämlich, daß das Baden zu teuer iſt. Jſt es an ſich ſchon be-
dauerlich, daß nicht jeder Menſch ſein Bad in der Wohnung haben
kann, ſo iſt es noch bedauerlicher, wenn das Baden durch hohe Preiſe
eingeſchränkt iſt. Gegenwärtig ſind im halliſchen Stadtbad die Frauen
in der Lage, ſchon für 45 Pf. ein Wannenbad zu nehmen, während
Männer 70 Pf. zahlen müſſen. Warum dieſe hohe Differenz? Es
iſt nicht abzuſehen, warum bei den Männern ſoviel Mehrkoſten ent
ſtehen ſollen. Aber auch abgeſehen von dieſem Unterſchied muß man
die Preiſe, die vom Stadtbad gefordert werden, als zu hoch an-
ſehen. Nicht nur für die Arbeitsloſen, ſondern auch für noch in
Arbeit Stehende iſt es ſchwer, oft auch unmöglich, die geforderten
Preiſe aufzubringen. Schon aus hygieniſchen und geſundheitlichen
Gründen muß alſo die Preispolitik des Stadtbades die ſtärkſten Be-
denken auslöſen. Jm übrigen beſteht zwiſchen den Preiſen des Stadt-
bades und denen von Prkvatbadeanſtalten nur noch ein ſehr geringer
oder überhaupt kein Unterſchied, ſo daß das Publikum in ſtärkerem
Maße die Privatbadeanſtalten beſucht. Wenn das Stadtbad die Be-
ſucher wieder zurückholen will, dann muß es erſt einmal ſeine Preiſe
einer Reviſion unterziehen. U., Triftſtraße.

Verbeſſerung der Straßenreinigung
„Benutze mich ſo kann man es auf den Papierkörben

leſen, die an faſt allen a angebracht find. Leider iſt es
heute noch nicht ſelbſtverſtändlich, daß man ſie auch benutzt, viel
zu viel Hallenſer fühlen ſich noch verpflichtet, a auf die
Erde zu werfen. Dabei beſteht ſchon ſeit dem Jahre 1852 eine

direktion angemeldet werden. Polizeiverordnung, die ſich gegen die „außerordentliche Verunreini-

Was die Ceser sagen
Briefe an das Volſesbſatt

gung der Straßen“ wendet. Die Straßenreinigung kann mie, auch
wenn ſich Arbeiter und Verwaltung die größte Mühe geben, dahin
kommen, daß Halle eine ſaubere Stadt wird.

Unzweifelhaft hat ſich in den letzten Jahren vieles auf dem Ge
biete der Straßenreinigung here ert. Trotzdem iſt ſie immer vielen

ausgeſetzt wegen der Höhe der r e Aber die
Leute bedenken eben nicht, daß Verbeſſerungen auch Geld koſten. So
ſind beiſpielsweiſe die alten Kehrichtkäſten in den Straßen ver-
ſchwunden, die bei der Entleerung für die W immer eine
r ter darſtellten. Heute ſind die Müllkübel ſtaubſicherund werden gleich in dazu beſtimmte Segen entleert.

Man kann feſtſtellen, daß die ſtädtiſche Straßenreinigung ihren
Aufgaben durchaus gewachſen iſt und ſich neben anderen Städten
ruhig ſehen laſſen kann. Die Zahl der Arbeiter konnte auf dem
Stande von 1925 gehalten werden, daneben konnten Verbeſſerungen
für die Arbeiter durchgeſetzt werden. Zwiſchen den Arbeitern und dem
Dezernenten beſteht ein gutes Vertrauensverhältnis, und das iſt
gegen früher auch ein Fortſchritt. A-nn.

Antipathie gegen Tarifſöhne
Jm Grundſtück Weingärten 46 läßt der Ingenieur Schade,

friüheres Vorſtandsmitglied der AOK., in ſeinem oder im Auftrage
des Akademiſchen Kajak-Klubs, deſſen Vorſitzender ſein Sohn iſt,
ein Bootshaus einrichten. Wie eine Umfrage ergab, zahlt Herr
Schade nicht Tariflöhne, a dafür aber täglich 10 Stunden und
iänger arbeiten. Als ein Oyganiſationsvertreter ſich darüber in
formieren wollte, verweigerte der Herr Jngenieur jede Auskunft
und forderte zum Verlaſſen des Grundſtücks auf.

Die beim Bau beſchäftigten Arbeiter waren, wie behauptet
wurde nach acht Tagen noch nicht bei der Krankenkaſſe angemeldet.
Von Herrn Schade iſt bekannt, daß er im Zuſammenhang mit dem
Neubau der AOK. im Robert-Franz-Ring von ſeinem Poſten als
Baukommiſſionsmitglied in der Ausſchußſitzung vom 31. Jannar
1930 aus heute noch nicht ganz geklärten Gründen zurücktreten
mußte. Jetzt ſucht er die furchtbare Wirtſchaftskriſe auszunutzen,
um ſeine Arbeiter unter Tarif zu entlohnen. Hoffentlich haben die
bei ihm beſchäftigten Arbeiter Rückgrat genug, ihren Tariflohn zu

fordern. H. F-wer.Leichentranport im Dritten Reich
Jn der Wielandſtraße unterhält der Nazimann Sickel ein

Milchgeſchäft. Als kürzlich ſeine Mutter geſtorben warx, fuhr er
die Leiche in dem Auto, in dem ſonſt die Milch ausgefahren wird,
ſelbſt nach dem Gertraudenfriedhof. Das iſt nicht nur pietätlos,
ſondern auch eine ziemliche Zumutung an ſeine Känfer. Jedenfalls
wird die Oeffentlichkeit an dieſer Geſchmackloſigkeit nicht uninter-

eſſiert ſein Ein „Marxyxiſt“.
Kegelbruders Tod. Cin trauriges Ende nahm geſtern abend der

Kegelabend auf einer halliſchen Kegelbahn. Ein Teilnehmer, der
ſich vielleicht etwas überanſtrengt hatte, ſank plötzlich bewußtlos um.
Der Arzt konnte nur noch feſtſtellen, daß der Tod durch Herzſchlag
eingetreten war.

Gefährliche Dacharbeit. An einem Hauſe Alter Markt-Zenker
ſtraße werden zur Zeit Dachreparaturen ausgeführt. Einer vorüber

Kopf. Die Frau brach zuſammen und mußte fortgeſchafft werden.
Baumblüte im Cloſchwitzer Grund. Die HalleHettſtedter Eiſen

bahn macht im heutigen Anzeigenteil auf die günſtigen Zugverbindungen nach Beeſenſtedt aufmerkſam. 50 Prozent ar

ermäßigung. xSSSSSSTr----———« G GGenosssinnen und Genossen, kauft nur in
den Ceschäften, die bei uns inserieren!

GummiWärmſlaſchen, der beſte Hausarzt, Summi Handſchuhe für Wirtſchaft u. Säure. Spezialabteilung SGummiBieder, Halle Saale, Gr. Steinſtr. und Brüderſtr. (Nähe Markt).

kin toller Kerl
Roman von Maamr Brand

(Nachdruck verboten.)

Der Sheriff ſchüttelte ihr die Hand, die ſie ihm entgegenſtreckte.
Sehr wohl ſchien er ſich in ſeiner Haut nicht zu fühlen.

Während ſie langſam weiterſchritten, ſagte Frau Lydia plötzlich:
„Wiſſen Sie, eins kann ich nicht verſt Daß er Sie nicht

umgebracht hat, begreife ich natürlich, aber daß er Jhr Pferd da
bei Jhnen gelaſſen hat, iſt mir einfach unfaßlich! Das grenzt doch
an ſinn, von ſeinem Standpunkt aus geſehen.“

„Wahnſinn war das wohl weniger, als ein gewiſſes Mitleid
mit dem armen Vieh“, antwortete der Tore „Er hat nämlich
auch weichere Regungen, müſſen Sie wiſſen! Wie er gerade meine
alte Kracke da erſchießen wollte, ſah ſie ſich nach mir um und
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wieherte. Das Tier ſcheint mächtig an Jhnen zu hängen', ſagte
Conſalvo. zucke die Achſeln und wende mich ab. Na ſchön!,
meint da der Mexikaner. Daß ich Sie leben laſſe, iſt ja eine ver
dammt riskante Sache, aber viel größer wird das 4 kaum,
wenn ich dem Gaul auch das Leben ſchenke!' Na, und ſo kam es.
Der Jndianer hat übrigens nicht ſchlecht geflucht, daß er jedesmal
mit meiner Ration für mein Tier Futter mit ranſchleppen

Wenn es nach ihm gegangen wäre, und er nicht vor ſeinem
ſt gehabt hätte, würde mein braver Gaul wohl kaum die

t überlebt haben.“ D aswaren
ſich in den Sattel

Die tagelange Ruhe
hatte es t i t, es war kaum noch zu halten.Rankin ver vum kurz und ſprengte in der Richtung

Langfam ging ſie der Stelle zu, wo ſie vorhin ihr Pferd verſteckt hatte. Sie erklomm die deine bewaldete Anhöle, bog die

Zweige auseinander und prallte entſetzt zurück: Das Tier war ver
ſchwunden!

Zweinundzwanzigſtes Kapitel.
Nachdem Frau Lydia ſich von ihrem erſten Schrecken erbolt

h fing ſie an das ſyſtematiſch abzuſuchen. Die einzigen
onden en aber, die ſie entdeckte, waren einige Häher, die

aufgeſcheucht davonflogen. Auch das war gerade nicht dazu an-
etan, ihre beruhigen, denn dieſe Vögel galten hier im

ten als eine üble Vorbedeutung.
as ſollte ſie tun?

Verließ ſie die hier, floh ſie über das freie Ge
lände, das vor ihr lag, konnte der Menſch, der das Pferd weg
genommen hatte, ſie natürlich ſeben. Blieb ſie aber im Schattz des
Dickichts, würde er vielleicht zurückkommen und ſie hier finden. Jhr
erſter Gedanke war darum, einen der Bäume zu erklettern und ſich
zwiſchen den Blättern ſeiner Krone zu verſtecken. Doch ein flüch-
tiger Blick zeigte ihr, daß deren Belaubung viel zu ſpärlich ſei, um
ſie vor ſo ſcharfen Augen, wie denen des Don Felipe, zu verbergen.

mit übergeworfenem Zügel friedlich graſe

ſpähte hinaus. Nein, wenn ſie jetzt über die Ebene davonlief,
würde ſie ſofort geſehen werden.

Die Sonne ſank raſch nach Weſten und jeder, ſelbſt der kleinſte
Erdhügel, warf einen immer länger und tiefer werdenden Schatten.
Irgend etwas mußte unbedingt geſchehen! Vielleicht konnte ſie die
nächſte Anhöhe da erreichen und von dort aus weiter ſehen, ob
irgendeine unmittelbare Gefahr ſie bedrohe.
Kaum hatte ſie jedoch einen Schritt vorwärts gemacht als ſie
über dem Rand des Hügels, der ihr Ziel war, Kopf und Schultern
eines Menſchen auftauchen ſah, die ſich deutlich gegen den Himmel
abzeichneten. Sie unterdrückte einen entſetzten Aufſchrei und ſprang
in die Deckung zurück.

Jetzt erkannte ſie Pedro, den Jndianer, der, zuſammengeduck:,
langſam den Hügel heraufkam. Er ſchwankte dabei von einer Seite87 anderen. Sein Geſicht ſchien den Lydia das fürchtevlichſte,

das ſie je im Leben geſehen. Auf ihm glaubte ſie kaltblütige Ent
ſchloſſenheit und die Grauſamkeit eines wilden Tieres zu leſen.

Geraden Weges kam er auf ſie zu, jeder Fluchtverſuch war unmöglich. Sie wollte um Hilfe ſchreien, aber Rankin war ja längſt

außer Hörweite.
Sie holte ihr kleines Meſſer aus der Taſche und umſpannte

krampfhaft ſeinen Griff. Sie wunderte ſich über ſich ſelbſt, daß
ſie trotz ihrer entſetzlichen Angſt überhaupt noch zu denken ver
mochte und, nur durch ein paar grüne Zweige gedeckt, das Heran
kommen des Jndianers ſo gelaſſen abwartete. Plötzlich überkam
ſie die verzweifelte Hoffnung, daß er ſie vielleicht noch gar nicht
bemerkt habe, denn er hielt nicht direkt die Richtung auf ſie ein.

Sie wagte kaum zu atmen. Jetzt hatte er das Gehölz erreicht.
Kein Krachen brechender Aeſte, nicht das leiſeſte Geräuſch ſeiner
nackten Füße auf den trockenen Nadeln war hören. ie ein
Schatten glitt er an ihr vorüber, kaum zwei Meter von ihr ent
fernt.

Für den Augenblick war ſie, wider alles Erwarten, gerettet.
Sie ſchlüpfte aus ihrem Verſteck und begann zu laufen, ſo ſchnell

und ſo er wie mö der Pedro 9809Sie hatte genau die Richtung aus ro mmen
war, weil ſie te, dort ihr Pferd zu finden. Zurückzublicken
r ſie ſich nicht, denn ſie wußte ja, wie feinhörig ſo ein Jn
anerohr war.

Endlich hatte ſier den Rand des Hügels erreicht. Ein kalter
Schauer rann ihr über das Rückgrat, als ſie unverſehens den
Kopf zurückwandte: Pedro kam hinter ihr hergelaufen! Sie hatte
das Weiße in ſeinen Augen aufleuchten ſehen.

Mit einem wilden Angſtſchrei jagte ſie den Hügel hinab undvermochte das nächſte h zu errekhwhen, Hier fand ſie ihr Pferd

nd neben einem geſattelten
Maultier ſtehen. Es ſpitzte die Ohren als es ſie kommen 5
Raſch ſchwang ſie ſich in den Sattel. Bevor ſie noch richtig ſaß,
galoppirte das brave Tier, nbar durch ihr Schreien erſchreckt,

von. Auch das Maultier, gleichfalls verängſtigt, jagte wiehernd,
wie wahnſinnig geworden, über die Ebene dahin, glücklicherweiſe
in entgegengeſetzter Richtung.

Wie ein il Fog das Tier vorwärts. Als Frau Lydia von
r Höhe des nie Hügels zurückblickte, war von Pedro nichts

mehr zu ſehen. 3bei fiel i r ein, daß der Indianer
während des ganzen s nicht einen Laut r ealreben tte.
Die Ewannerung hieran l warum, wußte ſie ſelber nicht
noch einmal in entſetzlicher Angſt zuſammenfahren. Trotzdem

Vorſichtig ſchlich ſie ſich bis an den Rand des Gehölzes und mäßigte ſie das Tempo ihres Tieres, beſonders um die ſchleifenden

Zügel in die Hand zu bekommen. So, jetzt fühlte ſie ſich wieder
ſicher und in gleich ägigen, ſcharfen Trab ritt ſie weiter.

Sie konnte ſogar bereits ruhig nachdenken. Zweifellos,

einzufangen. Dann würde er wohl nach der Höhle gehen, um nach
dem Sheriff z ſehen, ihn nicht mehr finden, ſeinem Herrn dieſe
unerfreuliche Nachricht bringen und was würde dann geſchehen?

Eins war ſicher: Don Felipe würde keine Zeit verlieren, ſondern
ſofort handeln. Und was er tun würde, war auch nicht zweifel
degßeria, das arme, verblendete Ding, war ja Wachs in ſeinen
Händen!

Nur eine Hoffnung blieb, daß es nämlich Pedro nicht ſo 7
gelang, ſein Maultier in die Hand zu bekommen. Dann
vielleicht der Sheriff noch vor ihm zurück ſein und die Sache mit
Hilfe des Geſetzes erledigen, ehe es zu ſpät war. Vielleicht würde
dann noch alles gut werden und die Rieſendummheit, die ihr Mann
durch die Einladung dieſes elenden Mexikaners gemacht, wenigſtens
ohne tragiſche Folgen für die Familie bleiben Maria würde wohl
ein paar Tage weinen, aber beſſer eine tränenvolle Woche als
ein ganzes verpfuſchtes Leben!

Unter dieſen Gedanken hatte ſie, ſchneller als ſie gemerkt, dasSie übergab das Pferd einem herbeieilenden Stall
rſchen.

Merkwürdigerweiſe empfand ſie nicht die mindeſte Müdigkeit.
Im Gegenteil, ſie fühlte ſich ungemein kräftig und der Aufgabe,
die vor ihr lag, durchaus gewachſen.

Als ſie den Jnnenhof betrat, begegnete ihr Don Felipe, der,blaue und rote Blumen in der Hand, gemächlich auf und ab ſchlen
derte und offenbar auf der Suche nach einer
de mande war. Zweifellos ſollte das ein

erden.

Er verneigte ſich tief vor Frau Lydia und wollte ſie zum Hauſe
r Ob er ihr nicht den Hut, den ſie da in der Hand
alte, und die Reitpeitſche abnehmen dürfe?

El les ihn ſehen aber ſie fühlte, daß ſeine Augen ihr fol
Sie ließ ihn ſtehen, aber ſie fühlte, daß ſeine Augen ihr folgten,bis ſie im Hauſe verſchwunden war. 4 s
In der halbdunklen Halle merkte ſie plötzlich, daß ihre Abſätzevoll roten Lehms waren Einen Moment ſchrak ſie e hre nt

deckung zuſammen. Dann aber ſagte ſie ſich ſchnell, daß es in der
Umgegend hier ja hundert Stellen mit rotem Lehmboden gab und
daß daraus ſelbſt ein ſo vorzüglich arbeitendes Gehirn wie das des
Don Felipe keine bündigen Schlüſſe ziehen könne.

An dem offenſtehenden Arbeitszimmer ihres Mannes wollte ſie
raſch vorüberſchlüpfen, doch er blickte gerade von ſeinem, mit Zeichnungen und Entwürfen bedeckten Ziſe auf und rief ſie herein.

„Lydia“, ſagte er, „ich habe eine noch glänzendere Jdee gehabt,den glücklichſten Einfall De Lebens! Nicht die neue Leute
haſerne baue ich auf den Hügel da drüben, der das ganze Tal be
herrſcht, ſondern Na, bitte, rate mal!“

Sie ſah ihn lächelnd an. Keine Ahnung!“ ſagte ſie achſelzuckend.„Natürlich, wie ſollteſt u auch?!“
Seine Miene verriet direkt Mitleid mit ihrer Phantaſieloſigkeit

und ſeine Stimme hatte etwas unendlich Ueberlegenes, als er
herausſchmetterte:

„Eine Villa für unſere Kinder, Maria und Felipe!“
Gortſetzung folgt.

eigneten dritten
ukett für Maria

gehenden Frau fiel heute vormittag ein Stück Dachziegel auf den

pate
ſie ſich, würde es Pedro inzwiſchen gelungen ſein, das Maultier

onnte
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Wie Halle- Merſeburg wählte
Das endgültige Wahlergebnis feſtgeſtellt

Das gr Endergebnis der Landtags 8b. Großdeutſche Liſte Schmalix 18822
wahl für den Wahlkreis 11 wurde geſtern nachmittag im 14. ChriſtlichSozialer Volksdienſt 9356 2
Sitzungsſaal des Bezirksausſchuſſes der Regierung Merſeburg 18. v gri Arbeiter Partei Deutſchlands 2 845 S

wie folgt feſtgeſtellt: 1 olniſche Volkspartei 211Stimmenzahl Abgeordnete 20. Deutſche Einheitspartei für wahre Volks
1. Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands 155 746 3 wirtſchaft. Jdealiſtiſche ung Deutſ

e n e d aftei 73 1 ans s Treußiſche Zentrum Ttei e 2h e Partet Deutſchlands 180 734 g Es nd alſo nur unweſentliche Aenderungen eingetreten.
S. Deutſche Volkspartei 16602 Sämtliche Reſtſtimmen der Kreiswahlvorſchläge wurden dem

a Volksrecht Partei Pandeswahlleiter überwieſen Die Feſtſtellung der Wahlen wird
6a. Reichspartei des deutſchen Mittelſtandes außerordentlich beſchleunigt, um noch vor dem Zuſammentritt

W h e ch gſitich Nationale 652 Des Landtages ein einwandfreies Bild zu bekommen.

Deu o riſtlich-Nationa zBauern und Landvolkpartei) 9691 Bekanntlich iſt eine Aenderung in der Benennung der Land
6e. Nat. Front Deutſcher Stände, Junge Rechte 1275 ſtagsabgeordneten inſofern eingetreten, als dieſe nicht mehr wie
T. Deutſche Stagtsparie i 13 506 bisher beim Ausſcheiden eines Bewerbers automatiſch
8. Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 344 349 8 nachrücken, ſondern ausdrücklich von den Parteien dem Landes
Sa. Landwirte, Haus und Grundbeſitzer 6 626 2 wahlleiter benannt werden müſſen.

80

göſiſchen Kammerwahlen ſind jetzt vier weitere aus Kolonial

hatte, behauptet. Es fehlen jetzt nur noch die bekden Wahlkreiſe

15 Prozent

beſtellten S
Prozent in der Spitze vorſiteht. Die Stundenſpitenlshne

Denke dadurch von 1,05 auf 0,89 Mk. geſenkt. Jn den anderen

Ortsentſpre

Lohnabbau im Baugewerbe
Sachſen Anhalt

(WTB.) Magdeburg, 3. Mai.
m Lohnſtreit des Baugewerbes für das Tarifgebiet
ſen- Anhalt wurde Se durch den vom Reichsarbeits-

lichter Amtsgerichtsrat Lichtenſtein
ver) ein Schiedsſpruch gefällt, der einen Lohnabbau von

en beträgt die Lohnabbau den jeweiligen Lohnklaſſen
nd noch einige Prozent mehr.

Sozialiſtiſcher Stimmenzuwachs in
Frankreich

Außer den 605 bisher bekannten Ergebniſſen von den fran

bieten errechnet worden. Jn Martinique haben die Sozia-
iſten das Mandat, das bisher der Abgeordnete Froſſard inne

der Kolonie Guatelupe. Bisher ſind 252 Abgeordnete gewählt,
während in 357 Wahlkreiſen Stichwahlen entſcheiden müſſen.
Jn Frankreich und Algerien haben nach einer Statiſtik des
Excelſior“ rund 98 Millionen Wähler abgeſtimmt und rund
„9 Millionen ſich der Stimme enthalten.

Von den 9 Millionen haben 1,950 Millionen für die
W en Kandidaten geſtimmt, während 1928 1,7 Mil-
ionen ſozialiſtiſche Wähler zu verzeichnen waren. Die Sozia

Haben alſo 250 000 Stimmen gewonnen. Die Kommu-
ſten haben dagegen rund 350 000 Stimmen verloren.

Ein Dorf wählte nicht
Ein ganzes Dorf in der Nähe von Perpignan hat ſich ge

weigert, an den franzöſiſchen Wahlen teilzunehmen. Es handelt
um die kleine, hoch in den Bergen gelegene Ortſchaftntet, die infolge Fehlens von Etreßen keine Verbindung

mit anderen Ortſ e beſitzt. Als Proteſt gegen dieſe Lage
haben die Dorfbewohner ſich geweigert, an den Wahlen teil
zunehmen, ſo daß die Bildung eines Wahlbüros überflüſſig
war.

Das iſt Adolfs höchſte Sehnſucht
Militäriſche Ehrenbezeugungen für den Duce.

Muſſolini hat eine vollſtändige Liſte der militäriſchen Ehren

wenn er offiziell Städte beſucht, die Standorte von Garniſonen
ſind. Die Liſte ſchließt auch einen Ehrenſalut von 20
Kanonenſchüſſen ein, die bei ſeinem Eintreffen und ſeiner Ab-
reiſe z werden müſſen. Von der Regel iſt nur die
Stadt Rom ausgenommen. Weitere Ehrenbezeu-
gungen ſind: eine Abteilung mit Muſik oder Trommler-
korps, Abordnungen der höheren Militär und Zivilbehörden
und Stellung von Truppen zur Spalierbildung von dem Ort
der Ankunft bis zu dem Palaſt, in dem er Quartier bezieht.
Eine Eskorte, beſtehend aus einem Hauptmann und minde-
ſtens vier Soldaten der berittenen Militärpolizei, hat den
Duce zu begleiten, ſo oft er ſeine Wohnung ver-
läßt, und eine Abteilung Soldaten wird während der ganzen
Zeit ſeines Aufenthaltes die Wache vor ſeinen Ge-
mächern beziehen. Alle militäriſchen Gebäude haben die
Nationalflagge zu hiſſen.

„Wir ſind diejenigen, welche allein den Kampf in den Be
trieben zum Wohſe der Arbeiterklaſſe führen!“ So und ähnlichpreiſt ſich die RGO. in den kommuniſtiſchen Tageszeitungen an.

mmer und immer wieder zeigt aber die rai welche ver-
räteriſche Rolle die RGO. ſpielt und wie unfähig ſie tatſäch

lich iſt. Zur Jlluſtration:

eine Anzahl bedeutender tGruben (Dora und Helene) war der ar Paul Hille lang
jähriges Betriebsratsmitglied. Alle Verſuche der Werksleitung,
ihn loszuwerden, ſcheiterten bisher an der Einmütigkeit undGeſchloſſenheit der Belegſchaft, die faſt reſtlos im eutſchen

Ber r r organiſiert war. Jm Be-trieb wurde man ihn wohl los, aber man mußte ihm aſt zwei
Jahre lang wöchentlich ſeinen Lohn zahlen.

Nunmehr iſt es der Direktion gelungen, den Genoſſen los-zuwerden, und zwar mit iſe des RGO.Betriebsrats
mitgliedes Todt (Großzöſſen).

Wie iſt das möglich?
Bei den letzten Betriebsrätewahlen im Frühjahr 1931 trat

die RGO. mit einem eigenen Vorſchlag a in einer Zeit, da
die Werksleitung infolge der wirtſchaftlichen Depreſſion die
Kumpels unter ſchwerſten Druck ſetzte, damit ſie der Werks-
emeinſchaft beitreten ſollten. Gewerkſchaftler, die ſich nichtfü ten, verloren bei der erſten beſten Gelegenheit ihren Poſten

bezeugungen ausgearbeitet, die ihm erwieſen werden müſſen,

Ein problematkiſches Feitſtück
Kolbenheyer-Erſtaufführung im Stadttheater.

Vom Büro des Stadttheaters wird uns geſchrieben
Morgen, Mittwoch, geht unter der Regie von Fritz Hen ſel als

Erſtaufführung Kolbenheyers Schauſpiel Jagt ihn ein
Menſch!“ in Szene. Dieſes Schauſpiel ſpielt mitten in dieſer
Zeit und mitten unter uns. Dr. Wengert, ein Chemiker der All
gemeinen Stickſtoff-Aktiengeſellſchaft, hat eine neue Erfindung ge
macht, die die Kraft der Kohle, des Oels, des Benzins erſetzt. Er hat
zugleich eine neue Maſchine erfunden. Die Direktion des Werkes
will, da es ſich um die Erfindung eines ihrer Angeſtellten handelt,
die Rechte dieſer Erfindung und den wahrſcheinlich unermeßlichen
Gewinn ſich ſichern. Aber es ſteht zu fürchten, daß dieſe Erfindung
in die Hände aller gerät und eine Umwälzung des ganzen Wirt
ſchaftsgefüges mit ſich bringt. Auch die Arbeiter fürchten dieſe Er
findung, die für ſie neue Not, neue Entlaſſungen, neue Arbeits
ioſigkeit bringen wird. Sie wollen ſelbſt dieſe Erfindung kontrol
lieren; in anderem Sinne als die Aktiengeſellſchaft will das Arbeiter
tum Beſitz ergreifen von dieſer Erfindung. Doch Dr. Wengert, der
nicht daran denkt, eigenen Nutzen aus dieſer Erfindung zu ziehen,
utopiſcher Jdealiſt von beſtechender Größe, will weder der einen
Partei noch der anderen dienen. Er fühlt ſich unter dem Geſetz des
Lebens, fühlt ſich für das Leben verantwortlich und will nur dem
Leben ſeine Erfindung übergeben. Einmal muß, ſo glaubt er, das
große Leben alle Menſchen, mag auch der Uebergang notvoll genug
ſein, davon Gewinn tragen laſſen denn „weil wir die Natur be
wuchern müſſen, haben wir das Geſchenk der Natur nicht mehr“.
Die erpreßte Natur gibt nur die Notdurft, und auf Notdurft ſteht
der Bruderkampf. Wir neiden einander den Beſitz der Kraftquellen,
jeder will die beherrſchen, um ſie dem anderen zu verkürzen. Heiße
der Neid „Klaſſenkampf“, heiße er „Wirtſchaftskampf“, es iſt
Bruderkampf um der Notdurft willen. Und darum haben wir an
Menſchentum verloren. Das iſt unſere Not, das iſt der drohende
Niedergang. Wir müſſen unſer befreites Menſchentum wieder ge
winnen, und das vermag der reine Wille nicht allein, das können
wir nur durch das Geſchenk der Natur, das wir verloren haben.
Ein ſolches Geſchenk der Natur iſt für den Dr. Wengert ſeine Er

und mußten ſtempeln gehen. Ein eifriger Helfer der „Gelben“

findung. Daß er ſie der Menſchheit geben will, macht ihn zum
Menſchen im höchſten Sinne. Aber die Aktiengeſellſchaft ſetzt ſich
mit ihrem beſten Anwalt in Verbindung und das Arbeitertum zer
ſchlägt ſeine Erfindung. Doch erſt der ſo gejagte Menſch erkennt,
mit wem er es zu tun hat, als ſeine Frau, die ſich mit ihm den ein
dringenden Arbeitern entgegengeſtellt hat, nach der Exploſion der er
fundenen Kraft und Maſchine tot zu ſeinen Knien liegt: mit
„Menſchen, Menſchen“! Mit dem Urſtoff der Welt, der ſowohl das
Höchſte als das Niedrigſte ſein kann, der aber doch einen Jdealiſten
wie den Dr. Wengert aus ſeinem Schoß gebar. Das Gleichnis dieſes
Werkes hat viele Jnhalte; es iſt wie mit Sprengſtoffen mit unſerer
Zeit geladen.

Jn der Aufführung wirken mit die Damen Annelieſe Johow
und Gabriele Schneider ſowie die Herren Hans Alva, Harald
v. Anderten, Eugen Eiſenlohr, Alfred Haller, Fritz Henſel, Robert
Jungk, Wolf Lieber, Rudolf Maſſias, Ernſt Mitulſky, Otto Tiede-
mann und Werner Zeugner. Die Bühnenbilder wurden von Peter
Krauſen entworfen.

Harry Liedtke iſt erkrankt.
Spielplanänderung im Stadttheater.

rry Liedtke hat ſein Gaſtſpiel im Stadttheater, das für Donerſte Tngekandig war, wegen Erkrankung abſagen müſſen. Mit

Rückſicht darauf iſt die Jntendanz zu einer Spielplanänderung ge
zwungen. Es geht am Donnerstag an Stelle des Luſtſpiels von Leo
Lenz nunmehr Offenbachs Operette „Orpheus in der Unter-
welt“ mit Ellen Pfitzner, Emil Frickartz, Marion Kaufmann, Paul
Herlt, Max Stojewſky in Szene.

Ermäßigte Sonntagspreiſe im Stadttheater. Die Kaſſenvreiſe für
die Sonntagabendvorſtellungen im Stadttheater ſind erneut geſenkt
worden. An Stelle der bisher zumeiſt geltenden Opernpreiſe gelten
jetzt Preiſe von 50 Pf. bis 4,50 Mk.

Die zarteſten Pflanzen brechen ſich den Weg durch den härteſtenBoden, durch Felſenſprünge. So auch die Gite Welcher Keil,
welcher Hammer, welcher Mauerbrecher kann ſich mit der Kraft

rnaer Braunkohlengebiet hat die Deutſche ErdölAG.We Bern le ruben. Jn einer dieſer

Hiens'ag den 3 Ma

rm

Der Folterſtuhl für Schuldner
In einer Ausſtellung in Waſhington iſt gegenwärtig eine

Sehenswürdigkeit ausgeſtellt, bei deren Anblick viele Beſucher
ein gelindes Gruſeln befällt. Es iſt der ſogenannte „Schuldner-
Stuhl“, ein prächtiger Armſtuhl mit reicher Holzſchnitzerei, der
ausſieht wie ein Thron, in Wirklichkeit aber vor dreihundert
Jahren einer anderen Beſtimmung diente. Konnte nämlich
jemand ſeine Schulden nicht bezahlen, ſo wurde er gezwungen,
ſich auf den Stuhl zu ſetzen; ſobald er aber ſaß, wurden plötz-
lich ſeine Gliedmaßen von eiſernen Klammern erfaßt und feſt
ehalten, ſo daß er ſich nicht rühren konnte. Dann durftenſige Gläubiger kommen und ihren Aerger an ihm auslaſſen,

das ſeits ihn mit Waſſer begießen oder ein paar Steine nach
ihm werfen.

Im Flugzeug über die Vulkane
der Anden

Auf die Nachricht, daß die Vulkane der Andenkette in Tätigkeit
getreten ſeien, ſtieg Kapitän Wooten, der Luftfahrtvertreter der
Vereinigten Staaten in Chile, bei Santiago auf, um die Gefah-
renzone zu überfliegen. Wie er ſpäter berichtete, waren die
atmoſphäriſchen Bedingungen während des Fluges bis nach
Rancagua normal. Dort aber war die Luft bereits mit Aſche
durchſetzt, und die Dichte dieſer Aſche nahm auf dem Fluge
nach Süden beſtändig zu. Jn der Nähe des Vulkanes Tin-
uiririca, der in dieſer Zeit untätig war, herrſchte ſolche
unkelheit, daß der Pilot die Zeichen der Regiſtrierapparate

nicht mehr erkennen konnte. Wegen der Richtung des Windes
und der Schwierigkeiten der Atmung in dieſer mit Aſche durch
ſetzten Luft ſah ſich Wooten genötigt, nach Weſten abzubiegen,
um ſich aus der gefährlichen Zone zu entfernen. Er konnte
ſchließlich in 4600 Meter Höhe den Gipfel des Quizapo über
fliegen, deſſen Krater 3500 Meter hoch liegt. Nach der
Schätzung des Fliegers erreichte die Dampfſäule des Kraters
eine Höhe von 1200 Meter über dem Kratermund, aus dem in
kurzen Abſtänden Flammen und Lava herausgeſchleudert
wurden. Wooten erklärt, daß zu der Zeit, als ſich der Vulkan
in voller Tätigkeit befand, die Dampfſäule eine Höhe von
10 000 Meter erreicht haben mußte.

RGO. als Ppfeiler der Kapitaliſten!
iſt ein ehemals überradikaler Kommuniſt namens Zetzſche. Er
war es geweſen, der in den Zeiten von 1919 bis 1923 die Berg-
arbeiter zu allen möglichen Spielereien aufhetzte, und er ſelbſt
n damals ſeinen icf en sgenoſſen“, den Berg-irektor Gebhardt, anläß 5 einer n die rote Fahne
zu tragen.

Die Folge all dieſer Revolutionsſpielereien iſt das Ergebnis
der letzten Arbeiterratswahl. Es wurden gewählt 5 Gelbe,
4 und der RGO.-Mann Todt. Bald nach
dieſer Wahl wurde von der Werksleitung der Antrag geſtellt,
der Arbeiterrat ſolle die Zuſtimmung zur Entlaſſung Hilles
geben. Zetzſche iſt Vorſitzender des Arbeiterrates. Er unterließ
es, für den verhinderten Hille einen Erſatzmann zu wählen, und
die gelbe Zufallsmehrheit gab die Zuſtimmung. Die Gewerk-
ſchaft klagte und die letzte Jnſtanz (Reichsarbeitsgericht) er
klärte dieſe Zuſtimmung für rechtsunwirkſam. Hille bekam
Mitte Januar ſeinen Lohn nachgezahlt.

Aber jetzt kommt der Verrat der RGO.
Kaum hatte die Werksleitung das Urteil in Händen, wurde

erneut der Antrag geſtellt. Zetzſche war diesmal vorſichtiger. Er
e den Erſatzmann für den verhinderten Hille an der Sitzung
teilnehmen, und trotzdem wurde dem Antrag ſtattgegeben.

Der RGO.Mann Todt enthielt ſich der Stimme!
Die Kumpels ſind über dieſen Verrat bis in die Reihen der

gezwungenen Gelben hinein empört.So ſieht die praktiſche revolutionäre Gewerkſchaftsarbeit der

RGO. aus.

Friſcher SprachNationalismus
Vom Analphabeten zum Schriftſteller und Sprach-

reformator.
Thomas O Criomthain iſt der Name eines iriſchen Fiſchers, der

erſt im 60. Lebensjahr die Kunſt des Leſens und Schreibens er
lernte, ſeine ſpät erworbene Wiſſenſchaft aber ſo nutzbringend an
zuwenden wußte, daß der heute Sechsundſiebzigjährige einen Band
Lebenserinnerungen veröffentlichen kann. Das Buch iſt in gäliſcher
Sprache geſchrieben, der im Jriſchen Freiſtaat jetzt wieder neu
belebten Mundart der Jren keltiſchen Blutes, die nur noch von
etwa 15 Prozent der Jren geſprochen und verſtanden wird. Der
Fiſcher mußte ſich dieſes Dialektes bedienen, weil er zu den wenigen
Jren gehört, die nur der lokalen Mundart, nicht aber des Engliſchen
mächtig ſind. Das Buch hat in Jrland einen ungeheuren Erfolg
und wird demnächſt in engliſcher Ueberſetzung erſcheinen. Der Ver
faſſer hat ſein ganzes Leben auf einer kleinen und entlegenen Jnſel
verbracht, und ſeine Arbeit iſt mit Unterſtützung des iriſchen Mi
niſteriums des öffentlichen Unterrichts erſchienen. Von dem
Wunſch beſeelt, ſeinen Landsleuten die abenteuerliche Geſchichte
ſeines Lebens zu erzählen, machte ſich der alte Fiſcher daran, Leſen
und Schreiben zu lernen. Bei dem Studium ſah er ſich aber der
Unmöglichkeit gegenüber, die Spitzfindigkeit ſeiner ſchwierigen
Mutterſprache zu erfaſſen. Kurz entſchloſſen ſchuf er ſich deshalb
ſeine eigene Rechtſchreibung auf Grund des phonetiſchen Eindvucks,
d. h. er ſchrieb die Worte, wie er ſie hörte. Dieſe Rechtſchreibung
hatte einen ſolchen Erfolg, daß das Unterrichtsminiſterium, das
nichts unverſucht läßt, um dem Ausſterben der gäliſchen Sprache
entgegen zu wirken, auf Rat der beſten Kenner ſich zur offiziellen
Herausgabe des Buches entſchloß, in der Ueberzeugung, daß eine
ſolche Arbeit einen erheblichen Einfluß auf die Entwicklung der
irtſchen Nationalliteratur ausüben werde. So wurde der alte
Fiſcher unbewußt zum Reformator der gäliſchen Rechtſchreibung
und zum Meiſter einer neuen Sprachſchule. Wie er Berichterſtattern
mitteilte, hatte er in ſeiner Jugend nur deshalb nicht leſen gelernt,
weil auf der Jnſel, auf der er faſt 60 Jahre ſeines Lebens ver
brachte, keine Schule vorhanden war. Kein Lehrer hatte ſich jeeines guten, aufrichtigen Menſchen meſſen? Nichts kann ihm Wider-

ſtand leiſten. Thore au. entſchließen können, in dieſer weltverlorenen Einſamkeit zu leben.



Ein ganz
gefölrlicher Mensch

An einem Abend im April die Büſche hatte Knoſpen an
eſetzt ſaß in den Wallanlagen ein Mann auf einer Bank, einſen Jndividuum, ein ganz gefährlicher Menſch. Der hatte

gewiß geſtohlen Von Zeit zu Zeit ſah er unter ſeine Jacke; da hatte
er es verſteckt. Wenn das nur nicht Juwelen waren! Alle Leute
ſahen ſich nach ihm um und nahmen ihn aufs Korn. Uebrigens
ſchien er einen Schwips zu haben. Auch das noch! Sonſt hätte er
ſich wohl auch nicht mit ſeinem Raube hierhin in die Anlagen geſetzt,
wo der Verkehr der Großſtadt, nur durch ein Raſenſtück getrennt,
vorüberbrauſt.

Es dauerte nicht lange, da kam ein Poliziſt in eiligem Schritte
vom Stephansplatze herauf. Jhm folgten etliche Bürger. Die hatten
ihn geholt. Im Handumdrehen war es ſchwarz von Menſchen. Die
Elektriſche mußte halten.

„Was machen Sie hier?“ fuhr der Poliziſt den Kerl an.
Der war ganz bleich geworden und gab ſich Mühe, zu ver

tuſchen, daß er etwas unter der Jacke hielt. Damit fiel er aber
gründlich herein. Der Poliziſt hatte ihn ſchon beim Kragen. „Stehen
Sie auf!“ ſagte er. „Kommen Sie mit!“

Da grinſte der Menſch den Poliziſten noch frech an.
„Marſch! Aufſtehen!“ Ein paar beherzte Bürger ſprangen herzuund halfen. Man ſchlug dem Stromer orſihtskalber erſt einmal

auf den Kopf.
Da fauchte der Kerl den Poliziſten an: „Was wollen Sie denn

von mir? Machen Sie doch keinen Quatſch!“
„Was?“ ſchrie der Poliziſt. „Jch Quatſch?! Sie haben wohl

'n Vogel?!“
Der Alte lachte und zwinkerte mit den Augen. „Ja“, ſagte er.

„Ja. 'n Vogel. Hab' ich auch. Wollen Sie 'n mal ſehen?“ Und er
zeigte ein Amſel unter ſeiner Jacke, hielt ſie aber zärtlich feſt. „Sehen
Sie mal!“ ſagte er. „Kommt man alle ran! So ein Tier was?
Drollig!“ Dabei liefen ihm Freudentränen über die Backen. „Flog
mir ſo batz in'n Arm. Ludjen, denk“ ich, die nimmſt du dir mit.
Singen kann die ja!“ So plapperte er überglücklich und hob ſeinen
Hut auf, den man ihm vom Kopfe geſchlagen hatte. „Sie meinten
wohl, meine Herrſchaften, ich hätt' geſtohlen? J wo mach' ich
nicht; das ſieht bloß ſo aus. Jhr könnt ſie gern mal ſehen; kommt
man her!“

Allen Leuten wollte er die Amſel zeigen. Aber die wollten ſie
gar nicht ſehen. Sie gingen ſchon fort. Wenn's weiter nichts war

„Laſſen Sie das Tier doch fliegen!“ ſagte einer entrüſtet.
„Natürlich! Tierquälerei iſt das!“ ſagte ein anderer. „Unerhört,

was ſich dieſes Volk herausnimmt!“
Da ſah der Alte ſich ratlos im Kreiſe um. Er wollte dem Tier

doch gar nichts tun. Not ſollte die Amſel nicht leiden, ganz gewiß
nicht. Weil er nun aber ein armer Menſch war, der gar nichts hatte,
glaubte er ſchließlich ſelbſt, er hätte unrecht getan.

„Los!“ kommandfierte der Poliziſt. „Laſſen Sie das Tier fliegen!
Es iſt verboten, hier in den Wallanlagen Vögel zu fangen!“

Alſo war hier doch ein Verbrechen geſchehen. Sonſt wär's ja
auch rein gar nichts.

Dem Alten wollte es noch nicht in den Kopf. Sollte er ſie wirk
lich fliegen laſſen, ſeine kleine Amſel? Jawohl! Alle wollten es,
und es waren Leute, von denen kein einziger je geſtohlen hatte.

Da öffnete er ſeine Jacke. „Ja,“ ſagte er, „ich ſoll dich nicht
behalten Sie ſagen, ich ſoll dich fliegen laſſen. Dann flieg' man
zu

Huſch, war ſie weg.
Er ſah mit leeren Blicken hinterher und trollte ſich dann, wäh

rend ſich die Menſchen verliefen, am Eiſengitter des Botaniſchen
Gartens entlong. Weg konnte er aber nicht. Als alles einſam war,
kehrte er zurück und ſtierte durch das Gitter in den Garten.

Da ſaß die Amſel hoch oben in einer Buche und ſchmetterte
ihr Locklied in den Frühlingsabend.

„Das iſt ſie“, ſagte der Alte mit verklärten Augen. „Da ſitzt ſie
da oben!“ Er freute ſich, daß ſeine Amſel ſo fröhlich ſang.

„Na gut!“ ſagte er. „Bleib da!“
Er winkte am Gitter und ſchwenkte ſeinen ſchäbigen Hut. Paſ-

ſanten, die das ſahen zuckten die Achſeln. „Der hat 'n Klaps!“
Sie holten zum Glück aber keinen Poliziſten.

Wilhelm Plog.

Ein schwacher Kopf
„Der Werni heult unten er will nicht herauffommen“, be

richten die Kinder atemlos der Kindergartenleiterin.
„So muß ich ihn wohl holen“, ſagt Fräulein S. und öffnet

die Vorzimmertür. Sie hört das Schreien des Kleinen im Flur
widerhallen. Mit ein paar Sätzen iſt ſie unten. Da hat ſich der
Bubi in den Mantel ſeines Schweſterchens verkrallt. Aus aller
Kraft ſträubt er ſich, die Treppe hinaufgezogen zu werden.

„Nach Hauſe, ich will nach Hauſe“, iſt der Kehrreim ſeines
jämmerlichen Schreiens.

„Guten Tag, Werni! Was haſt du denn heute? Du biſt doch
ſonſt ſo gern im Kindergarten“, fragt Fräulein „Was iſt denn
eigentlich los?“

„Jch muß nach Hauſe!“
„Aber warum denn?“
„Jch muß zum Dofktor. Jch habe einen kranken Kopf
„Einen kranken Kopf? Seit wann denn? Haſt du Kopfweh?“
„Nein, nein, ich muß zum Doktor!“ Er ſchluchzt jämmerlich,

aber er ſtampft und wehrt ſich nicht mehr ſo wie vorher.
„Du ſollſt natürlich zum Doktor, wenn du mußt. Aber weißt

du denn, zu welchem? Du mußt doch zum richtigen Doktor gehen,der wirklich deinen Kopf geſund machen kann. Wenn du am Ende

an den Magendoktor gerätſt, ſo verſteht er vielleicht nichts davon.
Jch mache dir einen Vorſchlag. Wir wiſchen jetzt deine Tränen ab,
ſteigen hinauf und überlegen uns, zu welchem Doktor du gehen
ſollſt. Du kannſt ja noch immer früh genug hinkommen.“

Unter Zureden und Verhandeln iſt man unverſehens oben an
gelangt. „So, nun zieh dein Mäntelchen aus und die Gummiſchuhe,
damit du dich nachher nicht erkälteſt; ſonſt brauchen wir am Ende
e einen zweiten Doktor“, ſcherzt Fräulein S. Und Bubi lächelt

ereits ſchwach.
„Nun gehen wir dort ans Fenſter zur Frühlingsſonne.“ Immer

no() leiſe ſchluchzend folgt Werni der führenden Hand. Die Sonnen-
ſtrahlen fallen gerade auf den Vogelbauer, in dem luſtig der
Kanagrienvogel zwitſchert. Werni ergibt ſich ſeinem Banne.

„Unſer Piepmatz hat eben das erſte Salatblättchen bekommen.
Schau mal, wie der zupackt! Das iſt ein Leckerbiſſen, gell?“

Werni vertieft ſich in das Feſteſſen des Kangarienvogels. Sein
Schluchzen verſtummt.

„Nun zeig mal her!“ ſagt Fräulein S. nach einer Weile. „Was
iſt's denn mit dem Köpfchen? Laß mal fühlen! Jch verſteh' mich
auch ein wenig darauf.“ Sie betaſtet Stirn und Hinterkopf des
Knaben. „Tut's da weh? Nein? Da auch nicht? Nur hör'
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mal, wie das wenn ich anklopfel! Da
alles in Ordnung. Das ein ſchöner, e Schädel. l' mal
ſelbſt mit der wie feſt er iſt! Jch will's mit dem Schweſterchen
vergleichen. Du haſt wirklich einen ebenſo guten Kopf wie
die Anni. Du brauchſt wahrhaftig nicht zum Doktor gehen. nn
du aber doch noch hin willſt, ſo kannſt du es mir ja ſpäter ſagen.
Nun gehen wir zu den anderen ſpielen.“

Werni ſpielt den ganzen Vormittag ſtill und ruhig, nur etwas
bleicher als ſonſt. Den Doktor ſcheint er aufgegeben zu haben.

Was war mit ihm los? Aus Andeutungen des Schweſterchens
und mancherlei Beobachtungen ergab ſich, daß zu Hauſe in des
Knaben Gegenwart davon wurde, er habe einen ſchwachen
Kopf. Der Junge hatte den Ausdruck, der ein Werturteil für ſeinegeſge Fähigkeit bedeutete, als einen phyſiſchen Mangel ſeines

Kopfes aufgefaßt. Das hatte ihn augenſcheinlich in Angſt und Ver
zweiflung verſetzt. Darum drängte er zum Arzt: er wollte einen

eſunden Kopf haben wie alle andern auch. Die Feſtſtellung der
eiterin, daß er einen ſchönen, feſten Schädel habe, völlig in Ord

nung, wirkt beruhigend auf ihn, um ſo mehr, als ſeine Vorſtellun
vom Krankſein ſeines Kopfes ſich auf die reine Tatſache beſchrän
und keine beſtimmten Merkmale in ſich ſchließt. Weil er der Leiterin
vertraut, ſo verliert neben ihrem Urteil das der anderen an Be
deutung. „Ein ſchöner, feſter Schädel“ ſo formt ſich nun ſeine
Vorſtellung von ſeinem Kopfe nach ihrer Wertung. Jm Augenblick
wenigſtens. Ob ſein Minderwertigkeitsgefühl den häuslichen An
griffen ſtandhalten und dieſe neue Vorſtellung behaupten wird, iſt
noch die Frage.

Werni iſt ein ſtiller, zarter, in ſich gekehrter Junge. Er redet

wenig, arbeitet ſtill vor hin, entfaltet wenig Jnitiative. Er iſtauch nicht ſonderlich geſchickt. Der Ausdruck eines n
ſeiner Bewegung, ſeines ganzen Weſens iſt irgendwie unbeſtimmt,
unſicher, gehemmt. Um ſo forſcher iſt das vierjährige Schweſterchen.
Mit blitzenden Aeuglein plaudert ſie ſtändig, ſetzt überall und immer
ihre kleine Perſon in den Vordergrund. re Backen ſind rot, ihr
Körper iſt kräftig, ihre Stimme noch mehr ſie herrſcht. Sie nimmt
auch gern dem um 138 Jahre älteren Bruder die Baſtelei aus der
Hand, um ihm zu zeigen, wie es gemacht werden ſoll. Er fügt ſich,
ohne u widerſprechen.

Der Kindergartenvormittag iſt zu Ende. Die Mutter kommt
die Kinder holen. „Sieh nur, das hab' ich gemacht“, ſtreckt ſchon
aus der Ferne Anni prahleriſch ihre kleine Arbeit der Mutter ent
gegen, und, Bewunderung fordernd, gehen ihre Blicke gleich darauf
auch nach der Lehrerin und den andern Kindern.

„Ja, natürlich, du biſt tüchtig“, ſagt die Mutter und zwinkert
der Lehrerin 7 „Was die mit ihren vier Jahren kann, iſt ſchon
allerhand.“ Die Leiterin ſieht den Blick der Mutter abwärts gleiten
um Knaben: die Mutter gibt ſich nicht die geringſte Mühe, zu ver
ergen, wie ſie ſeine Minderleiſtungsfähigkeit einſchätzt. Haſtig ſchaut

der Knabe auf zur Mutter, um ſich ebenſo haſtig errötend und mit
einem ſchmerzlich verzogenen Ausdruck wieder ſeiner Arbeit zuzu-
wenden. Aber ſeine Finger bewegen ſich ſinnlos: in den Mienen
der Mutter hat er wieder einmal ſein Urteil geleſen.

Dieſe Szene macht es Fräulein S. vollends offenſichtlich: der
Knabe krankt an der Zurückſezung durch das Schweſterchen; er iſt
dadurch total gehemmt.

Sascha Rosenthal,

Die Sinnloſigkeit der Wohnungskultur war in den Jahren vor
dem Kriege zu einer Barbarei ausgeartet. Das „ſchöne Heim“ war
zur Farce geworden. Palmen, Konſolen, Wandbretter, Hunderte von
billigen Bildchen und Photos zierten die Zimmer. Schmuddlige
Teppiche lagen kreuz und quer durcheinander. Ueberall ſtanden
Staubfänger herum. Dicke doppelte Gardinen und ſchwere Vorhänge
wehrten Sonne, Licht und friſcher Luft den Zutritt. Dann wurde man
ſachlich, mitunter ſogar vernünftig, von gewiſſen Uebergangs-
erſcheinungen abgeſehen. Die Parole für die moderne Wohnung
lautete: Licht, Luft, Platz, Sauberkeit, Hygiene, wenig Arbeit für
die Hausfrau. Und mit dem veralteten Tand ſchwand die unſinnige,
dem Maler Makart nachgeahmte Wohnungsdekoration. Es blieb und
bleibt die ſchöne, moderne, geſunde und behagliche Wohnung, das
wirkliche „Daheim“, die „Bleibe“, deren ehemals ſo lächerliche
Plüſchſeſſel verſchwanden und nicht länger zu ſteifem und geziertem
Betragen zwangen. Ohne Uebertreibung kann man ſfagen, daß die
moderne ſchlichte Wohnung einen Gipfelpunkt der Jnnenarchitektur
darſtellt. Jahrzehntelange Kämpfe brachten uns ſo weit, daß wir uns
die Fortſchritte von Technik, Wiſſenſchaft und Kunſt auch in der
Wohnung und im Haushalte zunutze machten. Und doch gibt es

nug Zweifler, die die einfachſten Erforderniſſe eines zeitgemäßen
für Luxus oder entbehrlichen Komfort halten. Die

moderne Ernährungslehre, die allgemeine wirtſchaftliche Lage
zwingen zu einer neuen Hekonomie im Haushalt. Das Taylorfyftem
fand ganz unbewußt Einfluß auf viele Frauen.

s iſt wieder notwendig geworden, mit dem Pfennig zu rechnen
und mit der Zeit zu geizen. Wo man kann, muß man ſich ein-
richten und Beſſerungen vornehmen, die auf weite Sicht be
trachtet nur Vorteile bringen können. Die Elektrifizierung desHaushaltes darf, falls ſie wirtſchaftlich erſchwinglich iſt nicht an

kleinlichen Bedenken ſcheitern. Die Vorteile elektriſcher Koch und
Arbeitsgeräte ſind ohne jeden Zweifel groß. Und wenn die Nor-
mung der wichtigſten Gegenſtände (die Din-Formate haben heute
ſchon viel Nutzen im Haushalt gebracht!) ſich auch gegen den Wider
ſtand konventioneller Hausfrauen durchſetzen wird, dann kann man
erſt begreifen, was für Nutzen und Erſparniſſe der Fortſchritt bringt.
Ein Waſchbecken mit Spiegel, fließendes Waſſer in der Küche, Bad
und wenigſtens einem dritten Raume, viel Licht, ein gutes, helles
Badezimmer, das müßten Selbſtverſtändlichkeiten ſein, ebenſo die
Abfallentleerer in der Küche, die nach außen führen und der Haus
frau Zeit und Schmutz mit Eimertragen nach dem Hofe erſparen.Zum mindeſten ſollte man Emſchlieſende, geräumige Mülleimer

benutzen. Die Küche muß ſo überſichtlich wie möglich ſein. Der Tiſch
ſoll neben dem Ofen, gegenüber dem Schranke ſtehen. Für die
kochende Frau darf es kein ſinnloſes Hinundhergehen geben. Es gibt
ſo viele wichtige und nützliche Kleinigkeiten (z. B. feuerfeſte Gläſer
und Kochgeſchirre), die ebenſo praktiſch wie bequem ſind und deren
Anſchaffung jeder Hausfrau durchaus möglich iſt. Die Staub

Luxus oder Not wendigkeit
fänger (Wandbretter, Gewürz ſchränkchen uſw.) müſſen auch in der
Küche verſchwinden.

Natürlich braucht die Sachlichkeit nicht zur Maſchinenromantik
des Bauhaus-Stils auszuarten. Daß die bisher üblichen Arbeits
methoden falſch waren, hat ſich überall gezeigt. Mit der Zeit der

werdenden Bargeldmittel fängt auch die neue Aera der
ebenskünſtler an. Unſere Urgroßväter ſchrieben an einem Tage

fünf Geſchäftsbriefe. Schlechtes Papier und ſchnörklige Handſchrift
machten ihnen ſchnellere Arbeit unmöglich. Heute ſchreibt jede
Stenotypiſtin 100 Briefe am Tage das geſchäftliche Arbeitstempo
hat ſich alſo verzwanzigfacht. Hat ſich aber auch durch Verbeſſe
rungen und Umgeſtaltung das Arbeitstempo der Hausfrauen ver
zwanzigfacht? Nein man kocht und wohnt nämlich heute e
noch genau ſo wie zu den Zeiten unſerer Großväter. Ueberall ma
man die größten Fortſchritte, auch in der Haus und Küchentechnik,
aber die Frauen ſcheinen Angſt vor Neuerungen zu haben. (Oft ſind
auch die Ehemänner mit ſchuld daran, die hausfraulichen Erforder-
niſſen nur ſchwer zugänglich ſind') Jmmer wieder wird geſagt: es
ging viele Jahrzehnte ſo; es wird auch noch ein paar Jahre weiter
ſo gehen. Junge, heranwachſende Mädchen, die im Hauſe Hand
anlegen müſſen, um den „Haushalt zu lernen“, erlernen nicht die
neueſten Methoden, ſondern erlernen von der Mutter das, was diefe
jahrzehntelang tat und ſchon von ihrer Mutter gelernt hat. Ein
Beiſpiel eine Hausfrau ſchneidet für die ſiebenköpfige Familie
täglich mit dem Brotmeſſer das Brot, rund 25 Scheiben. Das dauert
fünf Minuten. Mit einer einfachen, billigen Brotmaſchine dauert
das keine Minute. Wieviel Kraft wird beiſpielsweiſe in jedem
Haushalt durch ſtumpfe Meſſer vergeudet! Dabei koſten Meſſer-
ſchleifmaſchinen nur wenige Mark und halten jahrzehntelang. Man
müßte endlich eine Reviſion der Ueberlieferungen vornehmen. Man
überſieht die Notwendigkeit, weil man fälſchlicherweiſe an Luxus
glaubt.
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Was für die Küche gilt, das gilt im
Zimmer. Wie oft begegnet man heute noch angelegten Be
leuchtungskörpern, die durch „Seidenſchirme“, Franſen und Zierate
viel ſtärkere Lichtmengen zur Beleuchtung eines Zimmers benötigen
als einfache, ebenſo ſchöne (denn Einfachheit ſchließt Schönheit von
vornherein in ſich!)) Lampen. Noch immer ſtehen alte Seſſel und
Sofas herum, bei denen man die Ausgabe für eine Umarbeitung
ſcheut. Das behagliche und ſchöne Heim darf nicht länger nur ein
Aufſatzthema für Zeitſchriften ſein. Die Hausfrau muß endlich ein
mal ſelbſt daran gehen das Nutzloſe und Zweckwidrige aus ihrer
Wohnung zu verbannen und das Nützliche und Zweckmäßige, das
keinüberflüſſiger Luxus iſt, an die Stelle des Verbrauchten
zu ſetzen. Niemand verlangt von ihr die Umſtellung von heute auf
morgen nur ſoll ſie einmal damit anfangen!

Gerhard Frank.

eichen Maße für die

Tiere, Menscht
Die im Tierpark Stellingen untergebrachten Tiere ſollten im

vorigen Jahre auch einmal Sommerurlaub haben und es wurde
eine Liſte angelegt, um nach dem Dienſtalter, dem Wert und nach
der Würdigkeit jedes Tieres die Urlaubsdauer zu beſtimmen, denn
man hielt es für ungerecht, beiſpielsweiſe einem kleinen Affen den
gleichen Urlaub zu gewähren wie einem großen Kamel. Nach
langem Beraten einigte man ſich, und als erſter fuhr der alte
Mähnenlöwe auf vier Wochen zu ſeinen Verwandten in Afrika.
Jhm folgten die anderen Raubtiere. Als die letzten Tiere ihre
Urlaubsreiſe antraten, kehrten die erſten bereits in ihre Käfige
zurück. Lediglich der Eſel bat um Nachurlaub von vierzehn Tagen,
da er in Heidelberg ſein Herz verloren hatte und nun glaubte, die
Liebe höre nimmer auf. Wockenlang erzählten ſich die Tiere ihreErlebniſſe. Einige davon ſollen im Joigenben zum beſten gegeben

werden.
r

„Denkt euch nur,“ erzählte das Murmeltier, „in Wien bin ich
in mehreren Kinos geweſen, aber überall war es ſo langweilig,
daß ich geſchlafen habe! Beim beſten Willen konnte ich weder
lachen noch weinen. Meinen Verwandten, die bei einem richtigen
Miniſter wohnen, erzählte ich meine traurigen Erfahrungen. er
Miniſter hörte zu, als ich ſagte, daß man nirgends beſſer als im
Kino ſchlafen könne, und was erwiderte er? Nun, er ſagte: Teures
Tierchen, da kennen Sie mein Amtszimmer nicht!“

7 7
Das Krokodil war die Elbe aufwärts geſchwommen, über

Wittenberg und Meißen bis nach Dresden. Dort lag es viele
Abende am Ufer, in der Nähe der ehemaligen Gardereiterkaſerne,
und weinte.

der
„Warum weinſt du?“ fragte ein Froſch.
„So viel habe ich gehört von den ſtattlichen Reitern, die

ihre Pferde in die Schwemme reiten, und nun kommt kein einziger

en und Götter“
T Die gute alte Zeit iſt verfunken. Deshalb liege ich da und
weine.“

„Aber es ſind doch Krokodilstränen, die du vergießt!“ bemerkte
vorwe der Froſch.

„Als ob es andere Tränen über die gute alte Zeit geben könntel!“
heulte das Krokodil. „Aber bei mir allein, ausgerechnet bei mir
bemerkt man es!“

7
e

„Jn Hamburg ſtiegen zwei Herren zu mir ins Abteil, erzähltedas Zebra. „Der eine trug eine Fatenkreinadel in der Krawatte,

der andere hatte eine Blechmarke mit Sichel und Hammer am
Rockaufſchlag. Sogleich fingen die beiden Herren lebhaft zu ſtreiten
an; der Streit artete während der Fahrt in Tätlichkeiten aus und
ich mußte leider zuſehen, wie die beiden Herren ſich ohrfeigten.
Nachdem der eine wie der andere genug hatte und atemlos auf
ſeinen Platz ſank, wurde ich von beiden gleichzeitig gefragt, wer
recht habe. Jch äußerte höflich, vor kurzem in Stellingen gehört
zu haben, die Radfahrer ſeien an allem ſchuld. Darauf fragte der
eine: „Wie es ſcheint, kümmern Sie ſich überhaupt nicht um Politik!“

„Sie haben recht, mein Herr,“ ſagte ich. „Sie belieben mich
zu verwechſeln. Jch bin ein Zebra und kein Kamel!“

r 4
Das Rhinozeros ging auf einige Wochen nach Afrika undſchwamm den i hinauf. Jn Kairo ſah es König Fuad, der gerade

von ſeiner Deutſchlandreiſe zurückgekommen war. „Es lebe der
König!“ ſchrie das Rhinozeros ergebenſt und riß das Maul ge
waltig auf. Der König fühlte ſich geehrt; ſein Herz erſchrak in
Freuden; ſtolz ging er auf das Rhinozeros zu, um ihm für die
Ovation, die er während der zehn Jahre ſeiner Regierung in Kairo
noch nie erlebt hatte, huldvoll danken. Als 4 och das Rhino

erklärte, in Stellingen zu Hauſe zu ſein, ſenkte ſich des Königs
olz, und er ſagte traurig: „Ach ſo, ein deutſches Rhinozeros!

Schade!“ AMartin Richard Möbius,

Ie:
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Verhaftungen in der Kleinbahn- Affäre
Die Unterſuchungen der Vorgänge bei der Kleinbahn- Geſellſchaft

r Provinz Sachſen, über die wir bereits im September vorigen
ahres berichteten, haben jetzt zur Verhaftung eines Landesbau-
berkommiſſars und eines Oberingenieurs geführt. Die Verhafteten

rden beſchuldigt, von dem Bankkonto der Geſellſchaft unbefugter
eiſe Beträge abgehoben und dabei die Namen von zwei Beamten
älſcht zu haben. Sie wurden ſeinerzeit nach Aufdeckung der Ver
treuungen friſtlos entlaſſen.

Diebſtahl. Jn einer der letzten Nächte wurden aus einer hie-ſaen Verkaufsſtelle Waren im Werte von 2300 Mk. v
geſtohlen.

LSntKleinſtflugzeuge“ verdunkeln die Sonne
Am Sonntagmworgen war ein ſeltenes Schauſpiel zu beobachten.

4 kndloſe Scharen von Vögeln ſegelten hoch oben in den Lüften, den
Seſchauer in Rätſel verſetzend, was da wohl vor ſich gehen mochte.
Wie ſich herausſtellte, handelte es ſich um nahezu 3000 Brief-
tauben, die der Züchterverein Leipzig auf dem hieſigen Bahn-

sgelände zu einem Uebnungsflug aufſteigen ließ. Am kommenden
nntag wird das Experiment von Gröbers aus wiederholt.

Blutige Schlägerei. Zwiſchen zwei Gäſten kam es in einer
ieſigen Gaſtwirtſchaft zu einem Streit, den der Wirt durch ſein
fingreifen ſchlichten konnte. Als einer der beiden ſpäter den Heim-
eg antrat, wurde er plötzlich im Hausflur überfallen und durch
arke Schläge auf den Kopf erheblich verletzt. Die Unterſuchung
t eingeleitet.

Wehlitz. Die hier aufgegriffene alte Frau, deren Herkunft nicht
mittelt werden konnte, zumal ſie nur irre Antworten auf alle

Fragen gab, iſt nunmehr als eine Einwohnerin aus Leipzig feſt
ſtellt worden. Sie iſt geiſtig umnachtet.

Faulßreis
Ammendorf. Einbruch. Jn der vergangenen Nacht wurde
ein Konfektionsgeſchäft in der Regensburger Straße ein Ein-

ruch verübt. Es ſind Herren- und Damenſachen geſtohlen worden.
Was geſtohlen iſt, ſteht im einzelnen noch nicht feſt.

Nietleben. Fräulein Zimmergeſelle. Vor dem Ge-
ellenprüfungsausſchuß der Bau-Jnnung zu Halle legte die Tochter
es Maurer- und Zimmermeiſters Schopp von hier, Elfriede Schopp,

die Geſellenprüfung im Zimmerhandwerk mit Erfolg ab.
Beeſenlaublingen. Ein Pferd ertrunken. Beim Waſſer-

holen aus dem ſogenannten Damloch geriet ein Pferd des Landwirte
Franke in eine Untiefe und verſank. Als es nach langen Be
mühungen aus dem Waſſer gezogen wurde, war es bereits tot.

Saongerſiousen
Keine Stimme für Hitler

Es dürfte wohl zu den Seltenheiten dieſes Wahlkampfes gehören,
daß ein ausgeſprochen agrariſcher Ort nicht eine einzige Naziftimme

aufzuweiſen hat. Das Harzdorf Dietersdorf hat dieſes Kunſtan fertiggebracht. Die Kleinlandwirte haben dort in anderer Weiſe

hrem Herzen Luft gemacht, doch dort nicht weniger als 157
Stimmen für die Liſte der Landwirte und Hausbeſitzer abgegeben
worden. Auf dem Umweg der Liſtenverbindung ſind allerdings die

timmen doch Hitler zugute gekommen.

Areisckartsbergo
Nazitruppen in

Polizei fand ſie marſchbereit bewaffnet

Mit Beginn der geſtrigen Sitzung der Gemeindevertretung ver
pflichtete Gemeindevorſteher Cornely den für Genoſſen Brühns ein

tretenen neuen Gemeindevertreter Genoſſen Reddigau. EntPrechend dieſer Neubeſetzung mußten auch einige Umſtellungen in

den verſchiedenen Kommiſſionen erfolgen.
Den Rechnungsbericht über das Waldbad Leuna gab

Schöffe Genoſſe Mödersheim kurz und ſachlich. Wir haben über dieſe,
wie auch andere wichtigen Vorlagen bereits am vorigen Freitag ein-
gehend berichtet. NaziKlotzſch wollte durch den Aufmarſch von
langen Zahlenreihen beweiſen, daß die Gemeinde für jeden Beſucher
des Waldbades noch draufzahlt. Er vermißte jeden Kapitaldienſt
und rechnete eine Kapitalmehrverſchuldung von 450 000 Mk. aus.
U. a. behauptete er noch, daß das Bad 400 000 Mk. gekoſtet habe.
Schließlich beſaß er die Dreiſtigkeit, der Verwaltung Bilanzverſchleie-
vung vorzuwerfen. Gemeindevorſteher Cornely bewies ihm, daß

er mit völlig falſchen Zahlen wieder einmal operierte.
Das Bad habe 301 000 Mk. gekoſtet, ſei alſo nur um 1000 Mk.
überſchritten. Alle anderen Angaben Klotzſchs wies er energiſch
zurück. Ausdrücklich ſtellte der Gemeindevorſteher feſt, daß das Bad
auch nicht unter dem Geſichtspunkt der Rentabilität zu betrachten ſei,
n der allgemeinen Volksgeſundheit. Genoſſe

enhagen fragte den Nazi, was die Konſequenzen ſeiner Aus
führungen ſeien. Wolle er damit beweiſen, daß dieſes Bad auch zur
„Mißwirtſchaft“ gehöre oder daß zu wenig Profit herausgeholt würde
Wie vertrage ſich ferner der Schrei nach dem Zinſendienſt mit dem
Federſchen Programm? Er glaube, daß Klotzſchs „mahnendes Ge-
wiſſen der Oeffentlichkeit“ ſich wieder einmal am untauglichen Objekt
geäußert habe. Klotzſch antwortete darauf ausweichend, er wolle nur
Klarheit haben. Jm übrigen wiederholte er den Vorwurf der
Bilanzverſchleierung. Er konnte von Glück ſagen, daß Gemeindevor-
ſteher Cornely ihm erklärte, daß er dieſen Vorwurf nicht ernſt
nehme.

Der Rechnungsbericht wurde zur Kenntnis genommen.
Das Schuldbekenntnis gegenüber der Deutſchen Geſellſchaft ſür
öffentliche Arbeiten über das getätigte Darlehen für die projektierte
Durchgangsſtraße Leuna-- Dürrenberg wurde ein-
ſtimmig genehmigt. Desgleichen auch der Vertrag mit der Deutſchen
Bau und Bodenbank AG. betr. des Darlehens von 7000 Mk. zur
e 100 Kleingärten für Erwerbsloſe. Ein-ſtimmig beſchloſſen wurde auch die Errichtung von vier weiteren Frei-
ſtellen für Leunger Schüler mittelloſer Eltern an der Mittelſchule
in Merſeburg. (Durch einen Druckfehler wurde in unſerem Vor-
bericht von 40 Freiſtellen geſprochen. Red.)

Baurat Genoſſe Jahn berichtete dann über die Senkung der
Müllgebühren, die ebenfalls einſtimmig beſchloſſen wurden.
Anſchließend daran nahm Genoſſe Jahn dann gleich das Wort zu
dem Bericht über die Verhandlungen zur Senkung von Strom-,
Gas- und Waſſergebühren. Wie bekannt, war leider nichts
zu erreichen. Gemeindevorſteher Cornely wurde beauftragt trotz
dem allgemein anerkannt wurde, daß insbeſondere der Strompreis
abnorm niedrig ſei um gewiſſe Härten zu vermeiden, zu ver-
ſuchen, ob nicht doch noch eine weitere Verbilligung zu erreichen iſt.
Hinſichtlich des Strompreiſes wurde noch einmal darauf aufmerkſam
gemacht, daß auf dem Bauamt im Verwaltungsgebäude eine Be-
ratungsſtelle beſteht, die die Bevölkerung über eine richtige Berech-
nung der Gebühren aufklärt. Es folgten einige kleinere Vorlagen:
u. a. wurde die Pacht für die Anſchlagſäulen bedingt herabgeſetzt.

Eine längere Debatte brachte ein Antrag, die Karenzzeit für die
Schuhbeſohlung der Erwerbsloſen herabzuſetzen. Der
Antrag wurde zur wohlwollenden Prüfung der Wohlfahrtskom
miſſion überwicſen.

Zum Beſuch des Waldbades wurde beſchloſſen, den
ſchulpflichtigen Kindern der Erwerbsloſen freien Eintritt zu

gewähren.
Für die Erwerbsloſen, die nur ſowieſo 75 Prozent der Jahreskarte
bezahlen brauchen, ſtellte Genoſſe Tenhagen den Antrag zur Ueber
weiſung an die Wohlfahrtskommiſſion, auch denjenigen, die die reſt

der Wahlnacht
Aber das Naumburger Gericht verhängt

lächerlich geringe Strafen
Am Tage der Reichspräſidentenwahl am 13. März glaubten die

Nationalſozialiſten den Sieg zu erringen und für die Nacht nach der
Wahl waren zur „legalen“ Machtergreifung alle Vorbereitungen ge
troffen. Zu dieſem Zweck waren die Sturmabteilungen und Schutz
ſtaffeln in Sammellagern zuſammengezogen worden. Beſonders in
Mitteldeutſchland und da wieder im Kreis Eckartsberga waren
dieſe „legalen“ Truppen beſonders planmäßig organiſiert. Jn be-
ſtimmten Gegenden, wo die Kaſernierung bekanntgeworden war, hatte
ſich der übrigen friedliebenden Bevölkerungsteile eine ſtarke Beun-
ruhigung bemächtigt, um ſo mehr, als durch die verſchiedenen vorauf-
gegangenen Zuſammenſtöße bekannt war, daß die Nazis gut be
waffnet waren. Auch in Cölleda und Umgegend war die
Beunruhigung eine äußerſt ſtarke, weil bekannt war, daß die SA.
und SS. aus der weiten Umgebung zuſammengezogen und an ver-
ſchiedenen Orten in Sammellagern untergebracht war.

Eines dieſer Sammellager befand ſich im „Schützenhaus“ zu
Cölleda, wo für 71 SA.-Leute der Saal als Nachtlager her
gerichtet und die übrigen Räume als Aufenthalt bereitgeſtellt
waren. Ein zweites derartiges Lager war bereits wieder in
Oſtramondra, das etwa 3 Kilometer von Cölleda entfernt iſt,

eingerichtet und mit 74 SA.Leuten belegt.
Dieſe beiden Sammellager waren der Schutzpolizei in Weißenfels

gemeldet und im Intereſſe der Aufrechterhaltung der Ordnung von
dieſer ausgehoben worden. Jm „Schützenhaus zu Cölleda
wurden in ſämtlichen Räumen Nazis angetroffen, ſo daß die Durch
ſuchung geraume Zeit in Anſpruch nahm und viele Nazis Zeit ge
wannen, ihre „Legalität“ ſicherzuſtellen. Trotzdem fand die Polizei
bei einem Teil Waffen vor. Dem Landwirtſchaftsgehilfen Karl
Sievert aus Schillingſtedt konnte der Beſitz eines ſchweren Gummi-
knüppels nachgewieſen werden, an deſſen Ende ein ſchwerer
Stein mittels Drahtgeflecht befeſtigt war. Auch dem Friſeur Hans
Jopp aus Cölleda wurde der Beſitz eines beſonders präparierten
Gummiknüppels nachgewieſen. Für weitere Gummiknüppel konnten
die Beſitzer nicht ermittelt werden. Vor dem Amtsgericht Cölleda
waren die beiden Gummiknüpvelbeſitzer wegen Vergehen gegen die

Notverordnung mit je 4 Monaten Gefängnis beſtraft wor-
den, während die übrigen Angeklagten, denen der Beſitz der Gummi-
knüppel nicht einwandfrei nachgewieſen werden konnte, freigeſprochen
worden waren. Sievert und Jopp hatten gegen das Urteil Be-
rufung eingelegt. Sievert gab zu, der Beſitzer des mit dem Stein
befeſtigten Gummiknüppels zu ſein, daß er auf Grund eines erhal-
tenen Befehls ſich gegen Abend von Schillingſtedt in das Sammel-
lager begeben habe, um dort eventuelle Ueberfälle mit abzuwehren.
Er beſtritt, die Abſicht gehabt zu haben, von dem Gummifknüppel Ge-
brauch zu machen. Er habe ihn lediglich zu ſeinem Schutz auf dem
Wege von Schillingſtedt nach Cölleda mitgenommen, um ſich gegen
eventuelle Ueberfälle von Kommuniſten ſchützen zu können. Auch der
Friſeur Hans Jopp aus Cölleda machte die gleichen Angaben. Er
behauptete, den Gummiknüppel auf den Straßen von Cölleda zu be
nötigen, weil er des öfteren von Kommuniſten überfallen worden ſei.

Am Waldbad und Landſchulheim
Das Leunag-Gemeindeparlament tagte

ichen 25 Prozent nicht aufbringen können, weiteren Erlaß zu ge
vähren. Vom Genoſſen Möders heim wurde ſehr warm der An
trag der Arbeitsgemeinſchaft (Freiwilliger Arbeitsdienſt) unterſtützt,
für ihre monatelange, aufopferungsvolle Arbeit die Jahreskarte für
das Waldbad frei zu gewähren. Wagenbrenner (Komm.) wandte ſich
zunächſt dagegen, bei der Abſtimmung, die ſonſt einſtimmig geweſen
wäre, enthielt er ſich der Stimme.
Einen ſehr harten Kampf hatte dann die ſozialdemokra

tiſche Fraktion mit ihren beiden Anträgen auszufechten, das
Landſchulheim Benshauſen ab 15. Mai zu eröffnen und die Zu

ſchüſſe der Eltern zu beſeitigen.
Wie Genoſſe Mödersheim ausführte, hatte die Wohlfahrtskommiſſion
bei einer Stimmenthaltung beſchloſſen, 20 000 Mk. für dieſen Zweck
in den Elnt einzuſetzen. 6 bis 8 Monate des Jahres ſoll das Heim
geöffnet ſEin, um den Aufenthalt von rund 300 Kindern zu ermög
lichen. Die Finanzierung der Schülertransporte ſoll auf die inten-
ſive Mitarbeit der Eltern und Lehrerſchaft abgeſtellt ſein.

Die Bürgerlichen, allen voran Gemeindevorſteher Cornely,
hatten in bezug auf die Etatsgeſtaltung, die noch ſehr unklar ſei,
ſtarke finanzielle Bedenken. unſere Genoſſen wehrten ſich ent
ſchieden dagegen, daß eine Balancierung des Etats etwa auf
Koſten des Wohlfahrtsetats gehen ſollte, wie verſchiedene
Redner der Bürgerlichen durchleuchten ließen. Obwohl beiſpiels
weiſe Gemeindevorſteher Cornely vorher energiſch in Abrede ſtellte,
daß eine Erhöhung der Bürgerſteuer geplant ſei, erklärte er bier,
daß die Eröffnung des Heims doch eine Erhöhung der Bürgerſteuer
um 50 Prozent bedeuten könnte. Unſere Genoſſen ließen ſich aber
durch dieſen Bluff nicht beirren. Sie forderten, daß für die Volks-
ſchule von der Gemeinde mindeſtens ſo viel aufgebracht werden muß,
als ſie es für die beſſerſituierten Kreiſe in bezug auf die höhere
Schule tue. Selbſt Benshauſen einberechnet, gebe die Gemeinde fürdie höhere Schule pro Schüler und Jahr 38 Bit mehr aus als für

die Volksſchüler. Wenn die finanzielle Lage Bedenken errege, dannmögen doch dieſe Kreiſe den Teil der Zuſchiſſe die die hohen
Schulen über die Volksſchulkoſten ausmachen, freiwillig der Ge
meinde beiſteuern.

Jm Intereſſe der Volksgeſundheit aber ſei es dringend not
wendig, daß das andſchul Benshauſen wieder eröffnet

werde.

Darauf hatten die Bürgerlichen ſo ſtarke Beklemmungen, daß ſie
die Sitzung unterbrechen ließen, um ſich ſelbſt einmal ſchlüſſig zu
werden. Bei Wiedereröffnung der Sitzung gaben ſie die Erklärung
ab, daß ſie zunächſt mit einer Eröffnung bis zum 1. Juli einver
ſtanden ſind, um dann weiter zu ſehen. Aber damit waren unſere
Genoſſen nicht einverſtanden, weil ſie mit Recht annehmen konnten,
daß dann das Heim doch wieder geſchloſſen wird. Sie erklärten ſich
erſt mit dem Vermittelungsvorſchlag des Gemeindevorſtehers ein
verſtanden, daß am 1. Juli die finanzielle Lage der Gemeinde ge
prüft wird, und ſich danach entſcheide, wie und ob das Heim für
dieſes Jahr weitergeführt wird. Dieſer Beſchluß wurde dann ein
ſtimmig gefaßt. Der Nazi Klotzſch wandte ſich zunächſt gegen
das Landſchulheim, das er als ein Kind der Sozialdemokraten be
zeichnete. Er kam wieder mit ſeiner fixen Jdee der Kinderver
ſchickungen. Dabei mußte er ſich ſagen laſſen, daß hierfür die
Koſten viermal ſo hoch ſind. Ueber die Zuſchüſſe der Eltern für
den Aufenthalt ihrer Kinder in Benshauſen wurde beſchloſſen, den
Betrag von 25 Mk. bis 12,50 Mk. rückwärts zu ſt affeln. Für
gänzlich Mitteloſe entſcheidet dann die Wohlfahrtskommiſſion.

Damit war die öffentliche Sitzung zu Ende und eine geheime
ſchloß ſich noch an.

Areis Cuerfurt
Großmüchelner Rundſchau

Vom Strom getötet.
lfsmonteur W. Weber aus Mücheln (Siedlung) iſt Sonn

tag abend gegen 204 Uhr in dem Schaltwerk Reinsdorſ, wo er mit
Reinigungsarbeiten beſchäftigt war, vom elektriſchen Strom getötet

Der

worden. Vermutlich hat er an eine über ihm liegende Starkſtrom
leitung im Fallen gegriffen. Mit dem Sauerftoffapparat vorge
nommene Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos.

Unſere Maifeier.
Zu dem etwas frühzeitigen Waldmarſch hatten ſich ein großer

Teil Genoſſen mit ihren Frauen und Kindern eingefunden, ſo daß
cin impoſanter Zug zuſtande kam. Jn ſeiner Feſtrede gab Kollege
Walter einen Rück- und Ausblick auf die internationale ſozig
liſtiſche Bewegung. Einen ſtarken Beſuch wies dann noch die
Abendveranſtaltung auf. Der bekannte Volkschor Geiſeltal
tvug weſentlich zum Gelingen des Abends bei und erntete ungeteil
ten Beifall. Die Kapediſten haben aus den Wahlen noch nichts ge
lernt und zogen es vor, ſich mit ein paar Männeken zu blamieren.
Recht eigenartig berührt das Verhalten des Müchelſchen Arbeiter
geſangvereins „Vorwärts“.

Die Mütterberatungs- und Säuglingswiegeſtunden im Monat
Mai finden in nachſtehenden Ortſchaften an folgenden Tagen ſtatt:
Mücheln: am 13. und 27. Mai, 14 Uhr, in der Alten Schule;
Mücheln-Neubiendorf: 6. Mai, 14 Uhr, im Gemeindehaus; Mücheln-
Möckerling: 20. Mai, 14 Uhr, im Pfarrhaus; Krumpa-Lützkendorf:
10. Mai, 14 Uhr, in der Schule; Braunsdorf: 17. Mai, 15 Uhr, in
der Schule; Stöbnitz: 24. Mai, 14 Uhr, im Gemeindeſitzungsſaal.

Obſtbaumſchädlingsbekämpfung. Der hieſige Obſt- und Garten
banverein hat in den vergangenen Jahren die Obſtbaumſchädlings-

Der junge Verteidiger der beiden Nazis behauptete, daß die Re bekämpfung durchgeführt und hierbei gute Erfolge erzielt. Auch jetzt

gierung nicht mehr die Macht habe, das nationale Bürgertum zu
ſchützen: deshalb ſei ſich jeder ſelbſt der Nächſte und müſſe für ſeinen
Schutz bemüht ſein. Das Reichsbanner dürfe unter dem Schutz des
Staates Waffen tragen, während die Nationalſozialiſten keinen ge-
ſetzlichen Schutz mehr fänden.,

Den Gummiknüppel hätten die Angeklagten nur zur Vorſorge
bei ſich gehabt.

Der Staatsanwaltſchafts Stellvertreter ſprach von Wahrſcheinlichkeit,
die die Glaubhaftigkeit der vorgebrachten Einwände zuließen. Dieſe
Einſtellung führte dazu, daß er wegen Vergehen gegen S 3 der Not-
verordnung Freiſpruch und wegen S 1 eine Gefängnisſtrafe von
2 Monaten Gefängnis beantragte.

Das Schöffengericht kam zu dem unglaublichen Urteilsſpruch, der
auf je 30 Mk. Geldſtrafe lautete.

Die Entſcheidung des Gerichts war natürlich nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen erfolgt. Zu bemerken iſt nur noch, daß die beiden Schöffen,
die an dem Zuſtandekommen des Urteils den Ausſchlag gaben,

ſtramme Stahlhelmer ſind. l

in der Blütenzeit ſoll die Vernichtung der läſtigen Obſtmade uſw.
vorgenommen werden. Alle Beſitzer von Obſtbäumen werden daher
erfucht, Anträge dieſerhalb im Polizeibüro, bei Herrn Gärtnerei-
beſitzer Max Pfeiffer oder bei Herrn Kaufmann Temme bis 18. Mai
d. J. zu ſtellen. Die Abſpritzung pro Baum ſtellt ſich in dieſem
Jahre auf 8 bis 25 Pf. (je nach Größe des Baumes). Jn ihrem
n Jntereſſe ſollten Obſtbaumbeſitzer hiervon regen Gebrauch
machen.

Kreis Deſitasch
kilenßburg

Neuregelung der Siedlungsarbeit
Die Mitteldeutſche Heimſtätte, die mit ihren erſten Siedlungs

verſuchen zum Teil nicht den gewünſchten Erfolg hatte, hat ihreMethode geändert. An der Paſchwiver Straße entſteht eine Sied-

ung, zu der erwerbsloſe Bauarbeiter herangezogen werden. Jeder



e r c T
F T 9

Lauchhammer. Die Technik marſchiert! Wir erfahr
daß zwiſchen den Mitteldeutſchen Stahlwerken und dem Zſchipkau
Braunkohlenbergwerk Verhandlungen über den Bau einer neu
Förderbrücke ſchweben. Sollte der Plan verwirklicht werde
dann wäre die Möglichkeit gegeben, einen kleinen Prozentſatz A
beitsloſer in den Produktionsprozeß einzureihen.

Deckeneinſturz fordert ein Todesopfer
Nordhauſen. In der Nacht zum Montag ſtürzte in dem Hauſ,

Krämerſtraße 14 eine Zimmerdecke ein und begrub die in dern
darunterliegenden Zimmer ſchlafende 83 Jahre alte Frau Auguſt
Hartmann unter ſich. Als die Polizei und die Feuerwehr in da
Haus eindrangen, war die Greiſin bereits tot. Das Haus iſt bereit
220 Jahre alt und baufällig. Hinzu kommt noch, daß in dem Zim
mer erhebliche Kohlenmengen aufgeſtapelt waren, ſo daß die Balker
die Laſt nicht zu tragen vermochten. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet. Der Lherbürgermeſſter und der Polizeiinſpektor begaben

ſich ebenfalls an die Unfallſtelle. iu
Kann eine Reichsbehörde in die Beſchlüſſe

dvon Landbehörden eingreifen? m
Der Amtsausſchuß eines ländlichen Amtsbezirks im Mansfelder

Kreis bewilligte dem Amtsvorſteher eine Aufwandsentſchädigung für
die weiten Wege, die er im Jntereſſe der Amtsbezirkseinwohner
unternahm. Das zuſtändige Finanzamt aber wollte die Höhe der
Aufwandsentſchädigung nicht gelten laſſen und ſetzte dieſe kurzerhand
auf die Hälfte herab, um die andere Hälfte als Gehalt beſteuern zu
können, was auch geſchah. Eine Beſchwerde, die durch einen Ab-
geordneten im Miniſterium des Innern eingereicht wurde, wurde
jetzt wie folgt beantwortet:

IVa V 193/32.
Die Frage, was als Dienſtaufwandsentſchädigung eines Boa

amten im Falle des S 36 Abſ. 2 Nr. 1 des Einkommenſteuergeſetzes
ſteuerfrei zu bleiben hat, unterliegt grundſätzlich der Beſchlußfaſſung
der für die Bewilligung der Entſchädigung zuſtändigen Behörde.
Die Finanzbehörden ſind jedoch nach der ſtändigen Rechtſprechung
des Reichsfinanzhofes nicht gehindert, in Fällen, in denen die Höhe
der Entſchädigung nach der ganzen Sachlage als offenſichtlich über-
mäßig bezeichnet werden muß, in eine Nachprüfung darüber ein
zutreten, welcher Teil der Entſchädigung als Dienſtaufwand im
Sinne des Steuerrechts zu betrachten iſt. Wenn demnach die
Finanzbehörden und Finanzgerichte die Steuerpflicht eines Teiles
der als Dienſtaufwand bewilligten Bezüge bejahen, beſteht für
mich keine Möglichkeit, dieſe Stellungnahme durch eine gegenteilige
Entſcheidung außer Kraft zu ſetzen. J. A.: Dr. v. Leyden.
Dieſer Entſcheidung werden die Beſchlußbehörden gewiß nicht

Mansfeſder?ireise

Landfriedensbruch in Ahlsdorf?
Nazis provozieren und verleumden dann die Angegriffenen

Herr v. Alvensleben, der Mansfelder Kreisleiter der NSDAP., nicht heranzuholen. Das überläßt ſie ruhig der Gegenſeite.
hat gerade eine mehrwöchige Gefängnisſtrafe angetreten, die er ab Hat nun die Ahlsdorfer Arbeiterſchaft die ihnen zur Laſt gelegten
ſitzen muß, weil auch die Gerichte dafür kein Verſtändnis haben, Verbrechen begangen, die in dem Bericht des Naziblattes geſchildert

daß der politiſche Kampf mit Lügen und Verleumdungen geführt en dte v h t r a
t. De 9 enü en gegneriſchen Ver ungen un en politiſchenverden h Derſelbe Monm wagt es aber jetzt noch, in dem von Agitationsmethoden der Nazis ſehr erüagehalten hat. vie ha die

ihm herausgegebenen und verantwortlich gezeichneten Blatt „Der Eiſerne Front in Ahlsdorf öffentlich provoziert. Hierüber könnenMansfelder“ andere der Lüge zu bezichtigen. „Noch nie iſt ſo ge wir das Urteil ruhig der Oeffentlichkeit überlaſſen. Den Anſtoß zu
logen worden, wie in dieſem hinter uns liegenden Wahlkampf“ ſeiner einheitlichen Abwehr gegenüber dem Benehmen der hieſigenſchreibt er an einer Stelle der letzten Nummer dieſes Blattes, Nationalſozialiſten aber Gut der Umſtand, daß letztere bei der
Nr. 18 von 30. April. Das ſoll jedenfalls eine Beichte ſein, denn er Reichspräſidentenwahl friedlich durch den Ort gehende Reichsbanner
muß es ja wiſſen, was er den Wählern draußen alles erzählt hat. leute aus Helbra öffentlich beſchimpft haben. Der Vorgang hat ſich
Wir können aber ſein Bekenntnis noch erweitern, indem wir feſt vor dem Gebäude des Finanzangeſtellten Brand, dem Schwieger-
ſtellen, daß auch nach dem Wahlkampf in dem Blättchen des Herrn vater des Artikelſchreibers Walter, r können den
v. Alvensleben noch gelogen wird wie noch nie. Beweis: der auf der e 23 c dere provozie ren nehmen haben

uns ock ie Nazis anläßlich der Reichspräſidentenwahl im Wahllokal auserſten Seite der erwähnten Nummer dieſes Blattes in großer Auf geüdt. Einem Mitgliede der Volte haben ſie dort
machung erſchienene Artikel „Planmäßiger nächtlicher Ueberfall“. S
Es wird darin nicht weniger behauptet, als daß Mitglieder der

Schläge angeboten. Dieſer Vorgang kann eidlich ſelbſt durch

Eiſernen Front in Ahlsdorf in der Nacht vom 23. zum 24. April „in
den Gemeindevorſteher beſtätigt werden.

Verbindung mit weiterem, aus Leipzig herangezogenem Geſindel“
Wir fragen weiter: Wer hat das Gerücht über das Blutig-

einzeln nach Hauſe gehende Nationalſozialiſten überfallen hätren.
ſchlagen des Verbandsangeſtellten Böttger verbreitet und weiter
geäußert, daß auch noch andere eine Abreibung bekommen ſollen?

Was an dieſem aufgebauſchten Bericht, der die Spießer zum Gruſeln
und den Staatsanwalt in Bewegung bringen foll, wahres iſt, das

Auch hierfür können Zeugen von uns genannt werden. Es ſteht

zeigt die Zuſchrift eines Beteiligten, die wir nachſtehend wiedergeben.

weiter feſt, daß die Nationalſozialiſten einige Tage vor der Wahl

Was iſt die Wahrheit

ſich geäußert haben, geſchloſſen in unſere Verſammlung zu kommen
und dieſe zu ſtören. Alle dieſe Vorkommniſſe haben dazu geführt,
dieſe Leute in die Schranken zurückzuweiſen. Ferner ſteht feſt, daß
die Familie Brand in der fraglichen Nacht ſelbſt den Anſtoß zur

In Nr. 15 des Mitteilungsblattes der Nationalſozialiſten für den Anrempelei gegeben hat. Die Arbeiter hatten ſich gar nicht um
Mansfelder Seekreis und den Stadtkreis Eisleben „Der Mansfelder“
wird von einem Otto Walter aus Ahlsdorf ein Bericht über einen
planmäßigen nächtlichen Ueberfall und Landfriedensbruch der Eiſer-
nen Front in der Nacht vom 23. zum 24. April in Ahlsdorf ver

dieſe Leute gekümmert. Erſt durch Zurufe der Familie
Brand hat ein Wortgeplänkel eingeſetzt.
Von der Familie Brand iſt gerufen worden: „Schießt die Bande

en Fr über den Haufen!“,öffentlicht. Mit dieſem Bericht will man die Oeffentlichkeit täuſchen, und dann iſt mit Steinen nach den Arbeitern ge
denn ſo wie die Dinge dort geſchildert ſind, ſo haben ſie ſich nicht ab
geſpielt. Man verſucht nach dem Grundſatze zu verfahren: „Ver
leumde nur feſte drauf los, etwas bleibt ja doch hängen.“

Wie liegen die Dinge in Wirklichkeit? An dem fraglichen Abend

e

t

worfen worden. Durch unparteiiſche Zeugen kann das beſtätigt

hatte die SPD. eine öffentliche Einwohnerverſammlung abgehalten.

werden.
Ueber die uns weiter zur Laſt gelegten Verbrechen haben ver-

Als Referent war der Genoſſe Weiſe aus Leipzig erſchienen und
hatte ſich zu ſeiner Begleitung noch drei Genoſſen aus Leipzig mit-

ſucht, die Dinge auf den Kopf zu ſtellen und uns alles in die Schuhe
zu ſchieben. Ja, wenn der Spieß umgedreht wird, dann ſetzt bei
allen dieſen Leuten ein allgemeines Wehklagen ein. Wir verſichern,

mit Freuden zuſtimmen, wenn darin die Betonung der Homogenität
eine Rolle ſpielt, die bedenkliche Konſequenzen nach ſich ziehen kann.

nünftige Menſchen nur ein mitleidiges Lächeln übrig. Man ver-

gebracht. Für Referenten eine Selbſtverſtändlichkeit in der heutigen
aufgeregten Zeit. Jn nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen hat
man Begleitung der Referenten in viel reichlicherem Umfange
kennengelernt. Nach Schluß der Verſammlung ſind die Leipziger
Genoſſen ſofort wieder mit ihren Motorxädern nach Leipzig zurück
ekehrt. Die Ahlsdorfer freigewerkſchaftlich und politiſch organiſierte

Arbeiterſchaft braucht ſich zu ihrer Unterſtützung „fremdes Geſindel“

daß die Ahlsdorfer freigewerkſchaftlich und politiſch organiſieete
Arbeiterſchaft friedlichen Meinungsaustauſch als ihr höchſtes Gebot
betrachtet. Wenn aber die böſen Geiſter von jener Seite hervorgerufen
werden, dann ſind wir auch alle zur Abwehr bereit. Daß die Ahls
dorfer Arbeiterſchaft in der übergroßen Mehrzahl einig und ge
ſchloſſen iſt, beweiſt die überaus ſtarke Beteiligung an der dies-
jährigen Maifeier.

ort und piel
Ringkampf-Turnier im Walhalla-Theater

Der geſtrige zweite Tag brachte drei hochintereſſante TreffenPetro Scholz (Berlin) trennte ſich nach einem harten Kampf gegen Vatz
den Bulgaven Belich nach drei Gängen unentſ Das weite e Dur

Treffen lieferten evon ihnen muß ſich verpflichten, am Bau ſämtlicher Wohnungen, Liedes „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“ ſchloß die offizielle Maieiſen (Schweiz). Paßmann wehrte ſich tapfer mutzte ſich aber nach Deff
22 an der Zahl (11 Doppelhäuſer), mitzuarbeiten. Pro Wohnung feier. Alt und jung blieb dann noch froh beiſammen glänzender rteidigung der größeren Routine des Weltmeiſters aufs
werden für Baumaterial und Bauleitung 3000 Mk. aufgewendet. Beſucht war die Veranſtaltung von annähernd 200 Perſonen, in der 18. Minute durch einen Schulterſchwung r Jm dritten m

e für unſeren kleinen Ort ſehr gut. Und das alles trotz gegneriſcher Treffen ſiegte der etwas temperamentvoll ringende ürke Sul im zu
Nicht abgeführte Sozialbeiträge. Der Möbelfabrikant Richard Hetze und Verleumdung. in der 13. Minute über den Dresdener Bruno Weinert mittel in
Sch., gegen den nun ſchon zum drittenmal wegen Nichtabführung e de Alle geweigten r hinterließen einen vor zvon Beitragsteilen zur Kranken- und Arbeitsloſenverſicherung ver züglichen Eindruck. Heute, Dienstag, kämpfen: Van den Boomhandelt wurde, konnte jetzt auf Grund des Materials der Orts- Jtreis. Ciebeomwerd c r gegen Belich (Bulgarien). Petro See 5 u
krankenkaſſe verurteilt werden. Er hatte in der Zeit vom Januar e rüneiſen (Schweiz). Suliman (Türkei) gegen wabis Juli 1931 157,05 Mk. Kranken- und Arbeitsloſenverſicherungs- (Brandenburg). obeiträge, von denen 91 Mk. Arbeitnehmeranteile ſind, der Kaſſe vor Erhöhte Fürſorgeunterſtützung Uenthalten. Für jeden Fall wurde Sch. zu der ſehr niedrigen Strafe Sportberichte vom Sonntao rvon je 25 Mk., alſo zuſammen 50 Mk. verurteilt. Ein Erfolg der freien Gewerkſchaften. Fußvalt

Seit Monaten bemühten ſich die freien Gewerkſchaften, die ußbal: SieAreis Bitter eld Richtſätze für die Fü a r g Kreiſe Vf2. Holzweißig l Raguhn I 2:7 (1:4). 4 Unt
r wer zu per z gehn e wurde ha Roitzſch III Holzweißig II 2:5. elteratsamt vorgetragen, daß die geſte! ten Forderungen vollinhaltli Petersroda I Jeßnitz I 1:0 (0:0). 4 ſche

Mißslückter Raubüberfall hertreiek von Er folg waren die Bemühungen der Gewerkſchafts eide Mannſchaften legten eine ruhige Spielweiſe an den Tog S
Oſtrau, den 3. Mai. Jn der letzten Sitzung hat der Kreisausſchuß beſchloſſen, daß für Das Reßuktat hätte hen auch d ten Wnwen. T

Am Sonnabendabend zwiſchen 6.30 und 7 Uhr wurde die Witwe Liebenwerda und Falkenberg die Richtſätze nach der Alo Gruppe 4 Petersroda Ib Jeßnitz II 5:0. an
Meißner hier von zwei auswärtigen Arbeitsloſen in ihrem anerkannt werden. Danach erhöht ſich die Unterſtützung für einen Hier gewann der Gaſtgeber verdient.
Materialwarenladen überfallen. Die beiden Männer verlangten a Erwerbsloſen von 4 Mk. auf 6 Mk., für ein Ehepaar von I Roi m 2:2 mZigarren, und als die Frau ſich umwandte, ſprang einer der beiden 6 Mk. auf 9,87 Mk. und für ein Kind von 6,60 Mk. auf 1,05 Mk. Petersroda II i ch
über den Ladentiſch und warf die Frau von rückwärts zu Boden. in der Woche. Die gehobene J geg erhöht ſich für eine allein Beide Mannſchaften teilten ſich in dieſem Spiel die Punkte. A
Dann ſchlug er auf ſie ein und ſteckte ihr ein Taſchentuch als ſtehende Perſon von 20 Mk. auf 30 Mk. und für ein Ehepaar von Petersroda Schül. Jeßnitz Schül. 3:0. in
Knebel in den Mund. Durch einen Schuljungen, der zum Einkaufenj 32 Mk. auf 45 Mk. im Monat. Petersroda Jgd. Delitzſch Jgd. 2:1. e
kam, wurden die Täter geſtört. Als der Knabe die Ladentür öffnete, reich S r m W v x r Handbalt:
wurde er mit einer kräftigen Ohrfei t ſei reicht. Trotzdem werden die Beauftragten der D. weiter be-i 7 i e eige empfargen und berſeite ge haupten, daß die Intereſſen der Grwerkoloſen nur von der KPD. VfL. Holzweißig I Fichte Bitterfeld J 15:2 (10:1). al
ſchleudert. Die Täter nahmen Reißaus; der Schuljunge alarmierte uaber ſofort die Nachbarſchäft und von Motorradfahrern, die in der beeren t e ar nicdr Mon. n We r giNähe vor dem Gaſthof hielten, wurde die Verfolgung aufgenommen Erwerbsloſen ihre Schmähſchriften gegen die SPD. und die Gewerk Turnerwettkampf in Polleben r
und die Täter am ſogenannten Pfefferholz eingeholt und feſtgenom ſchaften nicht mehr kaufen, und das wäre für manchen der Ver Am Sonntag fanden hier zwiſchen Polleben und Helbrmen. Die Fahrräder hatte ſie im Pfefferholz verſteckt. Sie wurden leumder unangenehm. Kaſonders ſei noch hervorgehoben, daß der Vereins-Mannſchaftskämpfe am Gerät ſtatt, wobei Helbra 471 J
des Nachts noch nach Halle in Polizeigewahrſam gebracht. Unterbezirksvorſitzende, Genoſſe Grober (Lauchhammer), die For Punkte und Polleben 420 Punkte ervang. p

Die Täter ſollen angeblich aus Talheim bei Bitterfeld, einer u r hat. O wdavon ledig, der andere verheiratet ſein. Ob Geld oder etwas anderes Veranlaßt durch eine Eingabe des Ortsausſchuſſes Falkenberg, nmitgenommen wurde, ſteht noch nicht feſt. in der neben einer Sonderbeihilfe zu Pfingſten gefordert Sportamtliche Bekanntmachungen 1
wurde, Arbeit für die Erwerbsloſen zu ſhaffen, hat er Gemeinde r t n n t

760 7 r r beſchloſſen, eine Amzabl Erwerbaloſer beim Steinſchla en ſaegen Paſſendorf Bauermann, Zwiniſchonaj 15 u rin T gen üreis chrweinita S d a itandfcg ungern eigen tg gen ter weden e i Wanieti. s Adr. Dickler N- Veucrorf l Fichte Süd r

Gölsdorf. Wegen Hochverrats verhaftet. Unter
dem Verdacht des Hochverats wurde der Melker W. von hier ver-
haftet und dem Wittenberger Unterſuchungsgefängnis zugeführt.
W. wird beſchuldigt, kommuniſtiſche Zerſetzungsſchriften an Reichs-
wehrangehörige verteilt zu haben.

Fermerswalde. Lungenſeuche unter den Rehen. Jn
der letzten Zeit wurden verſchiedentlich Rehe verendet aufgefunden,
ohne daß die Todesurſache erſichtlich war. Wie jetzt tierärztlich
feſtgeſtellt worden iſt, iſt unter den Rehen die Lungenſtuche aus
gebrochen. Die Behörden haben alle Maßnahmen getroffen, um
ein Umſichgreifen der Seuche nach Möglichkeit zu verhindern.

Jreis SOrgou
Maifeier in Dautzſchen

Gemeinſam veranſtalteten in unſerem Ort der Arbeiter- Radfahrer
Verein, Ortsverein der SPD. und das Reichsbanner Schwarz-Rot-
Gold ihre Maifeier. Mit dem Feſtlied „Füllt mit Schalle“ wurde
die ſtimmungsvolle Feier eröffnet. Eine Jugendgenoſſin trug ein
Gedicht „Zum erſten Mai“ vor. Hierauf wurde von der Kinder
aruppe ein Sprech-Bewegungschor vorgeführt, betitelt „Rote Radler“.
Jugendgruppe des Radfahrer-Verein und des Reichsbanners brachten
auch wirkungsvolle Sprech und Bewegungschöre zu Gehör. Der
Höhepunkt des Feſtes wurde erreicht durch die Geſangsgruppe beim
Singen des Liedes „Empor zum Licht“. An dieſes Lied ſchloß ſich die
Feſtrede des Genoſſen Wilhelm Schugk an. Er führte in ſeinen zu

die Frauen der Erwerbsloſen, die nicht ſelbſt beſchäftigt werden
können, von der Gemeindeförſterei zur Aufforſtung en Nach
der erfolgten Einſtellung ſind in der Gemeinde noch 17 Wohlfahrts-
erwerbsloſe vorhanden.

Im Feichen des 1. Mai
Bockwitz. Der Ortsausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes (ADGB.) hatte zur Maifeier aufgerufen. Und ſie
alle, die noch halbwegs in der Lage waren, einige Stunden im Kreiſe
Gleichgeſinnter zu verbringen, hatten dem Ruf Folge geleiſtet. Unter
Vorantritt der Reichsbanner- und der Turnerkapelle demonſtrierte
ein impoſanter Zug, der Kern der Arbeiterbewegung, durch die
Straßen unter den Bannern und Fahnen des Sozialismus für deſſen
Ziele. Der Volkshausgarten nahm die Maſſen anſchließend auf.
Kollege Walz wies in ſeiner Anſprache auch die Jugend auf die Be
deutung des Maifeiertages der internationalen Arbeiterſchaft hin.
Und dann kam der unterhaltende Teil für ſämtliche Kinder ein
heiteres Kaſperletheater, an dem ſich auch die Erwachſenen durch den
Sinn des Spiels ergötzten und für alle übrigen ein Unterhal-
tungskonzert. Jn inniger Verbundenheit, trotz der Nöte der Zeit,
feierte die Arbeiterſchaft den 1. Mai, den am Abend die kurze, aber
inhaltreiche Veranſtaltung im Volkshausſagle mit ernſtem und
humoriſtiſch-ſatiriſchem Spiel beſchloß.

Pleſſa. Aus Schwermutinden Tod! Aus Gram über
den Verluſt ſeiner Frau machte der Arbeiter N. ſeinem Leben durch
Erhängen ein Ende. Es war niemand mehr um ihn, der ihm den
Verluſt ſeiner Frau leichter gemacht hätte. Das iſt wohl der Grund
für den Freitod des N. Er wird als witgrie der Freidenker-
organiſation im Krematorium in Dresden-Tolkewitz eingeäſchert

Herzen gehenden Worten an, was der erſte Mai für die Arbeiterſchaft
Ledeutet und für was wir Arbeiter kämpfen. Mit dem Abſingen des

werden. Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 4. Mai, nach-
mittags 5 Uhr, im Trauerhauſe in der Karlſtraße ſtatt.

dorf Schül. Reideburg

14 Uhr: Fichte Ammendorf II Paſſendorf (Schwimmer, Ammendorf). 14 Ub
Döllnitz II Dieskau Jgd. Lochau). 13 Uhr: Fichte Halle Schül. Naundo
Schul. 15 Uhr: Zwintſchöna Schül. Queis Schül. 14 Ubhr: Fichte Amme

Schül. Spiel Zwintſchöna II Lochau fällt aus
veroffentlichten Spiele fallen aus unter Bekanntmachung des Bezirksleite!

r. 15. Otto Krauſe.
6. irk. ußball.) Spielausſchuß. Spiele am Sonntag, de8. a d i e r 3 s Uhr: Rot-Weiß I Ammendorf

(Hindemitt, Merſeburg.) 9 16 Uhr: Röſſen J Kayna 1 (Schobes, Merſebur
10 16 Uhr: Naundorf 1 Kötzſchen L utzmann, Kayna). W 14 Ubr: Deli
egen Beuchlitz I (Schmidt, Fichte). 25 13 Uhr: Röſſen II Kayna II (Ermiſt
erſeburg). 26 14 Uhr: Naundorf e I (Willardt, Kötzſcher

3. Geſellſchaft sſpiele: 136 14.15 Uhr otWeiß t n 1R II Merſeburg II (O. Sennewald, RRoder, Fichte). 137 15.30 Uhr:
iß). 138 17 Uhr: Fichte I Merſeburg I (Pauder, Beuchlitz). 139 15

Röſſen Schül. Kayna Schül. (Mühleib, Röſſen). 140 10 Uhr: Merſebu
Schül. Möckerling Schül. (Stange, Merſeburg). Am Himmelfahrtsta
weilen auswärts: Kaynag mit I., II. und Schüler in Dürrenberg, und RotWe
mit I. Mannſchaft in Schkeuditz. Zur beſonderen Beachtung für
Schiedsrichter der Serienſpiele. Jeder Spieler, der vom Schiedsrichter des Platz
verwieſen wird, muß auf der Rückſeite des Spielformulars angegeben werde
Spieler, die r herausgeſtellt worden ſind, dürfen an den Serienſpiel
in dieſem Jahre nicht mehr teilnehmen. Folgende Spieler haben ſchon ein

ichte), Paß 44; Herms (RotWeiß), Paß 31; und Sad
(Röſſen), ie Spielformulare müſſen in Zukunft von viſchiedenen Schiedsrichtern genauer ausgefüllt werden. Die bauenden Verei
werden aufgefordert, die Formulare bis ſpäteſtens Dienstag an die Bezirksleitu
einzuſenden. Der Hauptſpielausſchuß. Friedemann, Ludwig.

6. irk. (Handball.) Spielabſage.
nis, daß das Spiel am 5. Mai gegen Paſſendorf I
veranſtaltung ausfallen muß.

Vereinsmitteilungen
TV. „Die RNaturfreunde“, Ortsgruppe Halle (Saale) e. B. Freitag, d

6. Mai, 8 Uhr, Mitgliederverſammlung im Bootshaus.
S

Verantwortiich für Politik, Feuilleiyn, Provinz und Sport: Ernſt Loops; für Hal
Saakkreis und Kommunalpoſitik: Gottlieb Kaſparek, beide in Halle Verantwo

Müller
80

I und dem Schiri zur Ken
wegen einer wichtigen Vereir

Turn und Sportverein Paſſendorf,

lich für den Anzeigenteil: Walter Künne, Halle Druc und Verlag: HalleDruderei Geſelſcheſt mbH., Halle, Gr. Marlerlrtte 6.



Seht euch die NSDAP. an
Die Nagziarbeitgeber ſind beſonders üble Zeit

genoſſen. Sie reden fortwährend von „Volksge
meinſchaft“ und „nationaler Schickſalsverbunden-
heit der Arbeitnehmer und Arbeitgeber“. Wenn es
ſich aber um den Geldbeuntel handelt, dann ent
puppen ſie ſich als geſchworene Feinde der
Arbeiter.

Jm Kreis Lüb en in Schleſien fand, wie dem Deutſchen Land
ardeiterverband berichtet wird, vor kurzem eine Verſammlung des
land wirtſchaftlichen Arbeitgeberverbandes ſtatt. An dieſer Ver
ſammlung beteiligte ſich auch eine große Zahl landwirtſchaftlicher
Naziarbeitgeber. Dieſe Herren ſtellten den Antrag, den landwirtſchaft-
lichen Arbeitgeberverband aufzulöſen. Der Verſammlungsleiter er
fuchte die Antragſteller, ihre Forderung zu begründen. Daraufhin
erklärten die Naziarbeitgeber, ſie ſeien darüber entrüſtet, daß es
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Der Fall Patac
Ein hoher Beamter als Kinderſchänder

Bukareſt, Ende April. r eIn Czernowitz iſt nach wochenlangen Verhandlungen einin der Sir und darüber hinaus in ganz Rumänien
vielbeachteier Kinderſchändungsprozeß zu Ende gegangen Der
angeklagte Regierungsbeamie Patac wurde zu zwei Jahren
Juchſhaus verurkeilt, während die mikangeklagte Frau Skanzl

ein Jahr Gefänguis erhjielt.
Das Schuſdkonto des Hauptangeklagten, der eine hohe Funktion

im Bukowinger Oberpräſidium bekleidet hatte, war nicht klein. Guido
Patac hat im Laufe einiger Jahre 22 Mädchen im Alter von 8 bis
14 Jahren an ſich zu locken gewußt. Sieben hat er Gewalt angetan
und infiziert. Die übrigen hat er durch Drohungen und Verſprechun
gen dazu verleitet, ihn bei allen möglichen ſexualperverſen Dingen
zu unterſtützen. Die meiſten der verführten Mädchen, Schüle-
rinnen eines Waiſenhauſes, ſaßen zitternd und mit ver-
ſchämten Geſichtern auf der Zeugenbank.

Der Gerichtsſaal war zu jeder Verhandlung bis auf den letzten
Platz gefüllt. Der Andrang der Senſationshungrigen war groß,

noch größer aber war die Enttäuſchung, wenn es „jintereſſant“ zu
werden verſprach und der Gerichtsvorſitzende den Ausſchluß der

Oeffentlichkeit anordnete. Aber auch das, was in öffentlicher Sitzung
aufs Tapet kam, war „ſenſationell“ und erſchütternd genug.

Mit geradezu keufliſcher Raffinierkheit war der Wüſtling Pakac
zu Werke gegangen. Um die kleinen unſchuldigen Opfer leichter

in feine Fänge zu bekommen, hatte er in ſeiner Beamkeneigen-
h ſchaft die Renknerin Maria Skanzl als ſogenannke Wohlfahrks

re ſlegerin, in Wirklichkeit aber als Kupplerin beſlellt. Dieſes
Frauenzimmer erledigte ſich ihrer „charikakiven“ Aufgabe mit
großem Geſchick. Einigen Kindern verſchaffte ſie iatſächlich
Untkerſtützungen, was ihr das volle Verkrauen der Leikung des
Waiſenhauſes einkrug und ihr das dunkle Handwerk ſehr er

leichterte.

Sie führte dem Lüſtling Patac, dem angeblich die Verteilung der
Unterſtützung oblag, immer wieder neue Opfer zu, meiſtens arme
elternloſe Geſchöpfe, die ſich bald leichter, bald ſchwerer, für Ge-
ſchenke oder auch nach Einſchüchterungen, mißbrauchen ließen.
Schließlich brachte die ſchwere Erkrankung eines der verführten
Kinder das ungeheuerliche Treiben des Patac und ſeiner Gehilfin
ans Tageslicht.

Vor Gericht verſuchte der Angeklagte ſtraf-
mildernde Umſtände für ſich u. a. mit der Be-
hauptung geltend zu machen, daß er ſtarker
Alkoholiker ſei und ſeine Taten infolge des genoſſenen Alkohols
in einem Zuſtande ſexueller Ueberreiztheit begangen habe. Ein
Heiterkeitsſturm durchbrach die lautloſe Stille im Gerichtsſaal, als
der Staatsanwalt den Ausführungen Patacs entgegenhielt, daß er
bis zum Tage ſeiner Verhaftung Vorſitzender der Czernowitzer anti-
alkoholiſchen Liga geweſen und einmal ſogar als rumäniſcher Dele
gierter zu einem internationalen antialkoholiſchen Kon-
greß entſandt worden ſei Patac habe zwar hin und wieder
Alkohol konſumiert, doch niemals in größeren Mengen. Ein anderer
Einwand des Angeklagten und ſeiner Verteidigung, daß er in
pſychiatriſcher Hinſicht erblich belaſtet ſei, verfing ſchon mehr. Es
wurde feſtgeſtellt, daß der Vater und Großvater des Patac Trinker
waren und der Großvater im Jrrenhaus geſtorben iſt. Die
Meinungen der ärztlichen Sachverſtändigen gingen auseinander; es
kam zu heftigen perſönlichen Auftritten. Schließlich kam man
überein, daß Patac für ſeine Handlungen voll verant
wortlich zu machen war. Er erhielt die oben mitgeteilte Strafe.

Im Büro erſchoſſen
Selbſtmord eines Rechtsanwaltes und eines Ober

regierungsrates

Aus Berlin wird gemeldet:
Am Sonnabend hat ſich, wie erſt jetzt bekannt wird, der Ober-

regierungsrat Dr. jur. und phil. von Lilienthal in ſeinem
Büro im Landesfinangamt in Moabit erſchoſſen. Im Zimmer
des Beamten ertönte kurz nach Dienſtſchluß ein Schuß, nd als
Angeſtellte hinzueilten, fanden ſie L. tot auf. Er hatte ſich eine
Kugel in die Schläfe geſchoſſen. Die Gründe zur Tat ſind noch
völlig ungeklärt.

Auf die gleiche Weiſe nahm ſich der Rechtsanwalt Dr. Soko
lowſki-Mirels das Leben. Am Sonntag mittag fuhr Dr. S.

t in ſein Büro nach der Seydelſtraße. Seinen Angehörigen er
n zählte er, daß er noch dringende Angelegenheietn zu erledigen habe.

Als der Anwalt nicht in die Wohnung zurückkehrte, forſchten die
Angehörigen im Büro nach und dort machten ſie die furchtbare Ent

9 deckung, daß ſich Sokolowſki erſchoſſen hatte. Da finanzielle Schwie-
u rigkeiten nicht vorliegen, iſt das Motiv zur Tat noch in Dunkel

gehüllt.
Heſſen duldet keine Nazibeamte

Darmſtadk, 2. Mai. (Eigenbericht.)
Im Verlauf einer Rede zum 1. Mai erklärte der heſſiſche

Innenminiſter Leuſchner, daß er im heſſiſchen Beamtenkörper nicht
länger Leute dulden werde, die gegen die Demokratie und ihren
eigenen Eid handeln. Derartige Beamte könnten nicht länzer Koſt-
gänger des Staates ſein.

Nazi-Arheitgeher ühle Zeitgenossen!
dem Arbeitgeberverband nicht gelungen ſei, die Löhne der
Landarbeiter über die in der Vierten Notverord
nung vom 8. Dezember 1931 feſtgeſetzte Grenze
hinaus abzubauen.

Land auf, Land ab kreiſcht das verlogene Nazipack, ihr erſtes
nach der Machtergreifung wäre die Milderung der Notverordnung.
Anfänglich hat es den gutgläubigen Nachläufern ſogar die ſo
fortige Abſchaffung der Notverordnungen verſprochen. Kurz vor der
Präſidentenwahl hat es dann Hitler mit der Angſt bekommen, und
vor den Auslandsjournaliſten erklärte er damals diplomatiſch, er
könnte natürlich nicht ſofort alle Notverordnungen beſeitigen. Jetzt
erfährt man von den Naziagrariern, daß ſie die Notverord-
nungen nicht nur nicht beſeitigen, ſondern ſogar
noch verſchärft wiſſen wollen. Der durch Notverordnung er
zwungene Lohnabbau genügt ihnen nicht.

Und dieſer Schwindlerpartei ſind Arbeiter bei den letzten
Wahlen ins Garn gelaufen! Man ſollte es nicht für möglich halten.

Senſationsprozeß in Bukareſt
Frankreich feiert Goethe

Eine Rede des Univerſitätsrektors

Paris, 2. Mai. (Eigenbericht.)
Die Pariſer Univerſität ehrte das Gedächtnis Goethes

durch einen feierlichen Feſtakt, dem der Präſident der Republik bei
wohnte. An der Seite des Präſidenten ſaßen der deutſche Bot
ſchafter von Hoeſch, der am Vormittag aus Baſel zurückgekehrt war
und der Rektor der Univerſität, Profeſſor Charlety. Der große
Hörſaal der Univerſität mit ſeinen zahlreichen Galerien war bis
auf den letzten Platz beſetzt. Faſt ſämtliche Profeſſoren der philo-
ſophiſchen Fakultät waren anweſend. Der Rektor der Univerſität
hielt eine Anſprache, in der er u. a. ausführte:

„Den Ehrungen, die von allen Seiten der ziviliſterten Welt
dem hundertjährigen Schatten Goethes dargebracht werden, fügt die
Pariſer Univerſität ihr treues und aufrichtiges Gedenken hinzu. Jch
weiß nicht, ob es zutrifft, daß ſich Teile der deutſchen Jugend von
Goethe losſagen. Wenn das Unglück der Zeiten wollte, was ſicher
lich unmöglich iſt, daß die Erinnerung an Goethe in den Hinter
grund gedrängt wird, würde ihm Frankreich ein Aſyl gewähren,
in dem er die Revanche der Zukunft abwarten könnte. Der Greis,
deſſen Tod ein ſo großes Licht zum Erlöſchen gebracht hat, lebte
von der Jdee erfüllt, daß die Menſchenraſſen darauf hinzielen, ein
harmoniſches Ganzes zu werden. Das war eine vorzeitige Hoff
nung an der Schwelle des vorigen Jahrhunderts, das, wenn auch
nicht in ſeinen Denkern, ſo doch in ſeinen Tatmenſchen, ganz von
heiligem Egoismus erfüllt war. Wenn das Goethe'ſche Jahrhundert
geboren werden ſoll, ſo iſt das vielleicht eine Morgenröte, von der
unſere Zeit die erſten Strahlen ſehen wird Goethe ſagte im
Jahre 1817 nach den napoleoniſchen Kriegen, daß jetzt kein Streit
mehr zwiſchen Deutſchen und Franzoſen entſtehen dürfte. Die Pa-
riſer Univerſität hat dieſe Botſchaft Goethes in keiner Weiſe einzu
ſchränken.“

Siedlungspläne des Reiches
Jm Reichsarbeitsminiſterium wird zur Zeit ein

großer Siedlungsplan vorbereitet, nach dem noch in
dieſem Jahre, insbeſondere im Oſten, etwa 40 000 bis
50 000 Vollbauernſtellen geſchaffen werden ſollen. Auf
dieſe Weiſe hofft man etwa 160 000 Menſchen unter
bringen zu können. Der Durchführung dieſes Projektes
ſoll ein Teil der geplanten Prämienanleihe dienen.

25 Jahre Wannſeebad
Das weltbekannte Strandbad Wannſee bei Berlin feierte am

1. Mai fünfundzwanzigjähriges Jubiläum. Vorher war das Baden
im Wannſee „polizeilich ſtreng verboten“. Jn den erſten Jahren
ſeines Beſtehens war das Bad verpachtet; 1920 ging es mit der
Schaffung von GroßBerlin in den Beſitz der Stadt über. Die Be
ſucherzahl des Bades belief ſich 1924 auf 350 000, im Jahre 1931
auf weit über eine Million. Dieſe Beſuchsſteigerung iſt vor allem
auf den unter Leitung des populären Strandbaddirektors „Vater
Clajus“ erfolgten architektoniſchen und hygieniſchen Ausbau der
jetzt in jeder Hinſicht vollendeten Anlage zurückzuführen.

Verband ſozialer Baubetriebe

Die Beſchäftigtenſtatiſtik des Verbandes ſo
zialer Baubetriebe für den Monat Februar 1932 weiſt 3558
beſchäftigte Arbeiter und Angeſtellte nach, gegenüber 7959 Be
ſchäftigte im Februar 1931. Die gezahlte Lohnſumme betrug im
Februar 1932 443185 M. gegenüber 1 287 980,51 M. Das be
deutet für den Monat Februar eine Schmälerung der Kaufkraft nur
an dieſer Stelle um 844 795,51 M. Auch die Geſchäftsberichte der
Bauhüttenbetriebe zeigen das gleiche Bild, das weiter durch die
Konkurſe zahlreicher großer Bauunternehmungen beſtätigt wird.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 2. Mai

Stimmung wieder fest
Die Stimmung an der heutigen Berliner Produktenbörſe war wieder recht

Das Angebot an promptem J9nlandsweizen iſt kleiner geworden, und da
die Mühlen gute zeigten, konnten ſich die Preiſe für effektive Ware
erneut um 2 Mark befeſtigen. r Roggen war e Selbſt die in der
vorigen Woche noch ſtark vorhandene kahnverladene Ware iſt geringer geworden,
ſo daß auch hier bei guter Kaufluſt der Bedarf nur ſchwer zu decken war.
Gleichwohl ließ man bei der Notierung die Preiſe für prompten Roggen un

feſt.

verändert. Am Markte der Zeitgeſchäfte wurden die Weizenpreiſe um etwa
3 Mark, die Roggenpreiſe um etwa 0,50 Mark erhöht.

30. April 2. Mai(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen 269--271 271-273Roggen 198--200 198--200Braugerſte 189 194 187-194utter- und Jnduſtriegerſte 179 188 179 186
ger 161-166 162-167eizenmehl 3250 386.25 33,00 36,50Roggenmehl 275,90 27/60 25,90 27,60VWeſgentleie 11,60--11,90 11,60-- 11,90

Roggenkleie 10,00 10,35 9,90 10,25
Berliner Viehmarlkt

18--28 geh Kühe: a) 23--26 (24--27), 19--23 (20--23), c) 15
bis 18 (16--18), d) 12-14 (12--14.

Hilfe für die Jugendlichen!
Nicht nur Arbeit, ſondern auch Verdienſt

Für die Beſchäftigung der Jugendlichen ſind, vor allem
im Rahmen des freiwilligen Arbeitsdienſtes, große Dinge geplant.
Bei aller Anerkennung der Notwendigkeit und des ſozialkulturellen
Wertes dieſer Beſchäftigung muß jedoch darauf aufmerkſam ge
macht werden, daß die jüngeren Erwerbsloſen nicht nur auf Be
ſchäftigung, ſondern auch und zwar in erſter Linie auf Er
werbs arbeit warten Der freiwillige Arbeitsdienſt bringt Be
ſchäftigung. Verdienſtmöglichkeiten ſind jedoch, jedenfalls für einen
ſtarken Prozentſatz der jüngeren Erwerbsloſen, mindeſtens ebenſo
wichtig. Der Jugendſekretär des Aligemeinen Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes, Walter Maſchke, macht darauf in dem ſoeben er
ſchienenen AprilHeft der „Arbeit“, der Monatsſchrift des ADGB.,
in einem Aufſatz „Jugend ohne Beſchäftigung und ohne Ausbil-
dungsmöglichkeit“ mit beſonderem Nachdruck aufmerkſam. Er
fordert eine ſtärkere arbeitsmarkt politiſche Berück-
ſichtigung der Jugend.

Die jün geren Jahrgänge der Arbeiter, ſo führt Maſchke
aus, ſind anerkanntermaßen beſonders ſtark von der
Arbeitsloſigkeit betroffen. Bei einzelnen Berufen läßt
ſich das einwandfrei feſtſtellen. Unter den Arbeitern der Reichs
bahn iſt z. B. der Anteil der Jahrgänge zwiſchen 18 und 24 Jahren
an der Geſamtzahl der beſchäftigten Arbeiter in der Zeit vom
31. Dezember 1925 bis zum 31. Dezember 1930 von 9,62 Proz. auf
ß,27 Proz. zurückgegangen. Bei den 25 bis 30 Jahre alten Ar
beitern verringerte ſich das Verhältnis von 22,15 auf 14,80 Proz.

und bei den 31 bis 35jährigen ſogar von 20,45 auf 10,03 Proz.
Eine entſprechende Zunahme haben dafür die Altersgruppen von
36 bis 60 Jahren erfahren. Zu beachten iſt dabei, daß die Geſamt
arbeiterzahl der Reichsbahn in dem genannten Zeitraum von 415 920
auf 355 785 zurückging, während die Altersgruppen von 41 bis
60 Jahren noch abſolut zunahmen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe
wohl in den meiſten anderen öffentlichen Betrieben, aber auch in
vielen Zweigen der privaten Wirtſchaft. So hat der Buch
druckerverband kürzlich in einer Erhebung, die etwa fünf
Siebentel des Verbandsgebietes umfaßt, feſtgeſtellt, daß von 16 024
ermittelten arbeitsloſen Mitgliedern ſich 8157 alſo über
50 Pro z., im Alter von 18 bis 25 Jahren befinden. Jn
einzelnen Bezirken beträgt der Anteil dieſer jüngeren Arbeitsloſen
an der Geſamtzahl bis zu 68 Proz.

Die bisher angewandten Grundſätze, wonach die jüngeren und
ledigen Arbeiter bei Entlaſſungen in erſter Linie und bei Neuein-
ſtellungen in letzter Linie zu berückſichtigen ſind, bedürfen alſo einer
gründlichen Reviſion. Die gerechtere Verteilung der
vorhandenen Arbeitsmöglichkeiten iſt eine Ange-
legenheit, die die jungen Arbeiter ganz beſonders angeht.
Maſchke regte daher an, daß die durch die Arbeitszeitverkürzung,
Beſeitigung von Doppelexiſtenzen und auf andere Weiſe freizu-
machenden Arbeitsplätze vornehmlich mit jüngeren Leuten beſetzt
werden, um die ihnen bisher zugefügte Benachteiligung wenigſtens
etwas wieder auszugleichen.

Strafanzeige gegen Hitler
Wegen Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen Verſicherung

Die „Welt am Monkag“ hat gegen Hikler Strafanzeige
wegen Abgabe einer falſchen eidesſtakkſſchen Verſicherung
erſlattet.

In dieſer eidesſtattlichen Verſicherung, die Hitler am 7. April
gegen die ſozialdemokratiſche „Fränkiſche Tagespoſt“ wegen
des Abdrucks einer Rechnung des Berliner Luxushotels Kaiſerhof
vor dem Nürnberger Landgericht abgab, iſt behauptet, daß dieſe
Veröffentlichungen unwahr ſeien und entſprechende Klage gegen das
Berliner Blatt bereits erhoben ſei.

Dazu ſtellt die „Welt am Monkag“ feſt, daß ſie wegen der Ver
öffenklichung der Rechnung am Tage der Abgabe oder am Tage
der Einreichung der eidesſtaktlichen Verſicherung Hiklers nicht
bereits verklagt geweſen ſei, wie Hikler eidesſlaktlich verſichert
habe. Sie ſei auch bis heute nicht verklagt und es fei mehr als

zweifelhaft, ob eine Klage überhaupt jemals bei Gericht ein
gereicht worden ſei.

Weiter habe Hitler beſtritten, daß er „für ſich im Kaiſerhof für
zehn Tage den Betrag von 4048 Mark ausgegeben“ habe. Die
„Welt am Montag“ habe jedoch ausdrücklich berichtet, daß der Auf-
wand von Adolf Hitler und ſeinem engſten Stabe gemacht worden
ſei. Die Spezifizierung der einzelnen Poſten ergebe auch deutlich,
daß mit Hitler mehrere andere Perſonen im Kaiſerhof gewohnt,
gegeſſen und getrunken hätten.

Die „Welt am Montag“ ſchließt ihre Feſtſtellungen: „Er-
neuerern deutſchen Rechtes und deutſcher Sitte“ darf es auch wenn

ſie Adolf Hitler heißen nicht ungeſtraft erlaubt werden, die
Gerichtsbarkeit des „Syſtems“ durch Abgabe unrichtiger eides
ſtattlicher Verſicherungen zu mißbrauchen. Deshalb haben wir
Strafanzeige gegen Hitler erſtattet.“



Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD.,

ſozialiſtiſchen Frauen- und
Jugendgruppen im Bezirk
Halle- Merſeburg Begzirks-
ſekretariat Halle a. S., Harz
42--44, Hofgeb. 9 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701.
Ortsſekretariat Halle a. S.,
Harz 4244, Hofgebäude

2 Treppen, Fernruf 31030.

Halle.
SAJ. Gruppe Nord. Mittwoch, den

4. Mai: Vortrag des Genoſſen Willi
Wolf: „Wege zum Sozialismus“.

Jüngeren-Gruppe. Heute, Diens
tag, pünktlich 128 Uhr: Gruppenabend
im Jugendheim. Alles muß er-
ſcheinen

Rote-, Jung- und Reſtfalken. (Geſamt
gruppe.) Morgen, Mittwoch, nach-
mittags 3 Uhr, im Jugendheim. Er-
ſcheinen iſt Pflicht, bringt Freunde
mtt.

Aus dem Bezirk.
Merſeburg. SAJ. (Geſamtgruppe.)

Dienstag, den 3. Mai: Arbeitsgemein-
ſchaft. Mittwoch, den 4. Mai: Volks-
tanz. Donnerstag, den 5. Mai: Fahrt
Freitag, den 6. Mai, Gruppe Süd:
„Wir und die Kirche“. Gruppe Nord
„Sozialiſtiſche Lebensgeſtaltung Am
Sonnabend
nach Roſſen
Naturfreunde.

und

zur
Sonntag gehen wir

10-Jahr- Feier der

Sodzialdemokratiſche

und Arbeiterwohlfahrt Mitglieder-
verſammlung am Dienstag dem

20 Uhr im „Herzog Chriſtian“.
Erſcheinen aller iſt Pflicht

Delitzſch. Partei und Eiſerne Front
Dienstag, den 3. Mat, 20 Uhr in der
„Kugel“: Mitgliederverſammlung. Ta-
gesordnung: Reiſebericht Unſere

künftige Arbeit Organiſationsfragen.
Zahlreicher Beſuch wird erwartet.

Ammendorf. SAJ. Wir treffen uns
am Mittwoch, dem 4. Mat, zur Nacht-
fahrt pünktlich 20 Uhr im Jugend-

Frauengruppe

3. Mat,

Stadttheater

Täglich 8 Uher:

Diente e ejenstag,o I Ringkämpfe
m (nur kurze Zeit) und

er
e

Mittwoch, F20 dis nach Braufſender Erfolg!
2214 Uhr:

Jagt ida ein Memch

Schauſpiel von
E. G. Kolben-

heyer

Donnerstag:
Spieplan-Aenderng!

Orpheus

in der Unterwelt

ſoch's für Hwmelfahrn Ia

bringe ein Sonder-Angebot!

u Zum Braten! Zum Kochen!
vrwrn- ma 3000 Pfund

Welt-

Attraktionen

zu sehen!

Neu für Halle!
Staunen u. wundern!

Morgen Ende 4 Vhr:

Sopderabend

nofjäger

Vorderschinkenzart ohne Anochen 63.

Dicke Rippchen errien 90,

Zarte Rinderdraten ar 66.

Prima Schweinskopf ar 26

n wwgg x Mittwoch nochmal e
raam. 15.30 Ohräaſerkonent orohe ſie. er

Bei ungünstig.
Witterung im

Wlrgtchenheim. Decken und Eßgeſchirr ſind un-
dedingt mitzubringen. Erſcheinen aller
iſt Pflicht.

Schlettau-Beuchlitz. Sonnabend, dem
7. Mai, abends 8 Uhr, im Reſtaurant
„Zur Wilhelmshöhe (Knöfel): Wich
tige Mitgliederverſammlung. Das Er-
cheinen ſämtlicher Mitglieder iſt un-
bedingt notwendig. „vVolksblatt“leſer
ſind eingeladen.

Reichsbanner o
Schwan Rot Gold

Ortsverein Halle.
Mittwoch, den 4. Mai, 19 Uhr im

Büro des Ortsvereins: Vorſtands-
ſitzung mit Abteilungsführern. 20 Uhr:
Funktionärſitzung im Gevwertſchafts-
baus.

Jeden Dienstag 4.30 bis 5.30
Rechtsberatung im Ortsbüro.

Jeden Dienstag 20 Uhr Turnſtunde in
der Talamtſchule.

2. Abteilung. Freitag, den ß. Mai,
abends S. 3590 Uhr: Fununktionärſitzung
im Reſtaurant Emmer, Eichendorff-

Uhr:

ſtraße 19.

üche
dankdar im Gebrauch. schön J

Aussehen Hur 68,- RM. 7
ke ca gröhere Küche 5F

z dem praktischen Kählfach

nur 130.,- RM. S
Gebr. lIunghbiuta

für Festlichkeiten
empfehle:

Fintrittsblocks Garderobebloeks
Kellverblocks Tanzkontroller
Tanzmarken Tanzbänder
Tanzbiumen Festabzeichen
Tischkrepp Dekorations- Fahnen
Girlanden DiplomeTrinkhalme Gewinnrölleben

Albin tientze
ſo e n ſeſenn
Werhatunsverraten?
Motto: Heissa, wie die
Bonzen fliegen, wenn das
Dritte Reioh wird siegen.

16 Seiten 10 Pfg.

Wißt Ihr das?
Was mit der demo-
kratischen Republik
bisher erreicht wurde
32 Seiten nur 15 Pfg.
Diese beiden Broschären sind vor-
rätig in der

Volksblatt- Buchhandlung

Scmmer s

Kleine Anzeigen

l Stück en 10.

J. kKndue butter, Kurt
fleischwaren.

Saale. 7

m hMittwoch und
Donnerstag ab

15.30 Uhr

die beliebt.
Tanztage

Kapelle Roesner!

Sonntag nachm.
KONXNZERT
abends T. X

Eintritt frei!

Das moderne
komplette Speigerimme

nur a. 325,
bei

Gebr. Mroppenstädt
Möbelfabrik. Halle a. S. 4
Große Märkerstraße

T T
im Kreiſe Merſebur- Querfurt

die ſich empfehlen.
Bad Lauechstädt:

„Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)
Cröllwitz:

Gaſthaus Cröllwitz (Helene Vetterle)
Corbetha:

„Zur fröhlichen Einkehr“ (Herm. Wagner
Bad Dürrenberg:

Gaſthof „Zum Gradierwerk“ (F. Sakwerda
Grob-Kayna:

Gaſtwirtſch. „Zum golden. Auker“ (Ohme
Sporthaus Schrameck, Werkſtraße

Kötzxscham:
Gaſthof „Zur Mühle“ (Kurt Franke)

Leuna:
Gaſthaus „Pfälzer Hof (Georg Hamann)
Hotel und Reſtaurant „Zum SaaleKrug“

Lützenm:
„Bürgergarten“,
„Stadt Leipzig“

Merseburg:
Gaſthof „Goldener Hahn“, Gotthardtſftr. 2
„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15
Gaſtwirtſchaft Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14
Café Schmied, Gr. Nitterſtraße 5
Gaſtwirtſchaft Schröter, Große Sixtiſtraße
Hotel „Goldene Sonne“
„Neues Schützenhaus“, Naumburger Str.

Preußiſcher Adler“ (Michalowski)„Stadt Café (Schulz), Hölle 4
„Drei Schwäne“, Lauchſtädter Straße 12

Schwarzes Noß“ (Kipp), Saalſtraße 6
„„Tivoli“ (Otto Seym), Bahnhofſtraße 5

haben Erfolg

„Schützenhaus“

Gaſtwrrtſchaft Zorn, Roßmarkt
„Zur guten Ne“, Saaleſtraße

Mensgehan:
Kaffeehans Menſchaun (Paul Schneider
MGeheln:

Gewerkſchaftshaus Gehnfte b. Mücheln
Viederbeuna:

Gaſthof Otto Zätzſch am Bahnhof
Venröngen:

„SiedlungéG us6 (Fr. Buſch)
Gaſthaus „Zur Auenbrücke“ (Otto Tänzer

RoBßleben: Deutſches Haus“ (Luiſe Heide
Sehlettau.

Gaſthof „Weißer SHwan“ Georg Rößler)
Jede Zeile koſtet monatlich Markt.

Der Betrag wird mit bem Bezugsgeld eingezogen

Halle S. Gr. Märkerstrabe 6.
7räem-——-

Und Himmelfahrt ad z
Bacllauchstäckt Harbtplatz Und die Akademie -Syncopators

Ochsenbraten vom Spieß! Eintritt frei! Kein Preisaufschlag

brima Kudeuter. zur 18.

8eitrer: Ferry ſosen

Tanz Café
Tel. 336 92

e
Zugverbindungen Halle Beeſenſtedt:
Halle-Klaustor ab 6.40 10.00 14.0
Beeſenſtedt ab 17.00* 19.19 Uor.

fällt ber Regenwetter aus
50bigefahrpreisermäbigung
J. Masse Hin ung Rüchtahrt 1.- H.

HalleHettſtedter Eiſenbahn.

Alexand. Schätter
Der gr. Klavierhu vor

MMussy und Dussy
Die tanzenden und
musizier Zwillinge

kioführung iuden

Wissenschafthch.

Sorialicmus

Die

ob swirtschatfl.

brupddegritie

nach der I„ebre von
Karl Marx.

Tee der Banci
nur 65 Pfg.
Volksblatt-
uchhandlung

IIalle a. S.
Gr. Märkerstrabe6

Bitte
de ullen Ein
käuſen ſtets die

Inferenten zu
derüchfichtigen 9

Aera
blau Wollkammg.

m 6. 90 8. 80
Pfeffer und Salz, grau

m 7,80 10.80
Er o a. Gera 167

Wiebach-Schude werden bevorzugt

Wegen der guten Pabform
Wegen der guten Quoölitst
wegen des billigen Preises

H. Olehach. Kl. Nncatrabe H.

Kohieren ſie III
Sie können dann l Villa im Werte
von 50000 RM. oder 45 000 RM. bar
gewinnen. Die Ziehung der VOolks-
Wohl- Lotterie findet vom 11. bis
18. Mai statt. Es werden 52 340 Ge-
winne und 2 Prämien mit insgesamt
400 000 RM. verlost. Lose zu 1 RM.,
Doppellose 2 RM., Glücksbriefe mit
5 Losen Sortiert aus verschiedenen
Tausendern 5 RM., Porto und Ge-
winnliste 35 Pf. versendet auch unter

Nachnahme:

G. Dischlatis Co.
Berlin C 2, Königstraße 51

Sonderangebot

für unsereleser
A. G.

terten
in Stadt und lang

Iuhalt:
I. Gemüsebau (Von der Aulage

des Gemäsegartens bis zum Vin
machen des Gemiises)

II. Obstbau (enthält u. a. Ver
edlungsarten. Düngung. Ver
jüngung. Umpfropſen, Schnitt.
Ernte, Aufhbewahrung, Vor
wertung und Obstweinbereitung

III. Der Ziergarten
IV. Schädlinge und Krankheiten

der Ftlanzen und deren be
kämpfung. Arbeitsksleuder

Das vollständige Gartenbuch. 400 Seit 2 95
stark, 300 Abbildungen enthaltend

Holksblatt- Buchhandlung Halle. Gr. Märverstr. b
s68tatt 6, nur

Amtliche Bekanntmachungen P

Bekanntmachung.
Die für Monat April 1932 fälligen Beiträge

zur Kranken- und Arbeitsloſenverſicherung ſind
von den Arbeitgebern bis ſpäteſtens 5. Mai 1932
auf dem vorgeſchriebenen Beitragsnachweis, der zu
unterſchreiben iſt, nachzuweiſen und zu entrichten.

An und Abmeldungen ſind binnen drei Tagen
nach Beginn und Ende der Beſchäftigung einzu
reichen.

Dvuckſtücke des neuen Statuts für die hausge-
werbliche Kvankenverſicherung werden von unſerer
Meldeſtelle koſtenlos abgegeben.

Halle a. S., den 2. Mai 1932.
Der mit der Führung der Geſchäfte des Vor
ſtandes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle
(Saale) vom Verſicherungsamt Beauftragte.

Hohmuth.
Fundſachenverkauf.

Am Freitag und Sonnabend, dem 6. und 7. Mai 1938,

Bungk

Besonders preiswert

Ecdamer Kàse pa.40 PFettgebalt 15

Gemüse- Erbsen 11 pose O
Karotten geschnitten 11 Dose T

Matjesheringe J stck O
Cervelatwurst use Verns' 88

mir 168S 8F- Frühstücks Naffee

DiE NEuE

kräftig und fein

SeF-MARGARINE

Pfund 60
Zur Einführung unserer
neuen Margarine erhalt. Sie

vom 4. bis 11. Mai
Pfund „Schade's Beste“

Jefelmargarine

bei Einkauf von 1

e h rnSteinweg 13 Geiststr. 61 Am Steintor 7 Reilstr. 3

Es Fül R8o re her 6

ist für jeden Geschäftsmann
ebenso wichtig, wie der Dampt
für die Dampfmaschine. Täg-
lich muß der Geschäftsmann

den Käufern seine Firma und seine Artikel-Auswahl vor Augen
führen, damit sie sich bei Bedarf ihrer erinnern. Wollen
Sie mit Ihrer Reklame Erfolg haben und Ihren Umsatz ver-
größern, so inserieren Sie in diesem Blatt. der Erfolg ist sicher

von 9 Uhr an, findet in unſerem Fundbüro hier, Güter-
ſchuppen (Eingang Raffinerieſtraße) öffentliche Verſteigerung
von Fundgegenſtänden, u. a. am Freitag ab 10 Uhr acht
Fahrrader, ein Zelt (2,00 mal 1,85 Meter) mit Stäben,
Kiſſen und ein Segel, ein Fernglas, gegen ſofortige Bar
zablung ſtatt. Beſichtigung der wertvolleren Gegenſtände am
Mittwoch, dem 4. Mai 1932, von 11 bis 13 Uhr.

Reichsbahndirektion.

Neuer StadtverordAm Schwarzen Brett:
neter.

Delitz ſch, den 2. Mai 1932.
Der Magiſtrat.

i

R O G P A P G
Leipeig

Mittwoch: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Früh-
konzert. 7.15: Schallplattenkonzert. 8.15 bis 8.30:
Dienſt der Hausfrau. 9.35: Wetterdienſt, Verkehrs
funk und Tagesprogramm. 10.10 bis 10.40: Schul
funk. 12.00 bis 14.00: Mittagskonzert. 14.00 bis
14.30: Erwerbsloſenfunk: Arbeiten im Garten.
16.00: Für die Jugend: „Rumpelſtilzchen“. 17.00:
Konzert. 18.10: Pädagogiſcher Funk. Menſchen
erziehung Leitgedanken. Fröbels in ihrer Gel
tung für die Gegenwart. 18.35: Sprachenfunk:
Jtalieniſch. 18.55: Wir geben Auskunft
19.40: Unterhaltungskonzert. (Reichswehrkapelle.)
21.10: Zum 50. Geburtstag des Dichters Wilhelm
Lehmann. 21.50: Von den Widerſprüchen in der
Kritik. 22.20: Nachrichten. Anſchließend bis 24.00:
Konzert.

I d
Mittwoch: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Wetter-

dienſt. Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert. 9.00:
Balladenſtunde. Deutſche Geſchichte in der Ballade.
9.30: Selbſterlernen von Plafatſchriften. 10.00:
Nachrichten. 10.10: Rieſentaube fliegt über den
Ozean. 12.00: Wetterdienſt für Landwirte. An
ſchließend: „Der Zauber der Stimme“. (Schall-
platten.) 12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Nach
richten. 14.00: Richard Wagner. (Schallplatten.)
14.45: Kinderthegter. 15.45: Mein Küchengarten
auf Balkon und Dach. 16.00: Der Landlehrer als
Büchereileiter. 16.30: Meiſter des 18. Jahrhun-
derts. 17.30: Techniſche Erfindung und Wirt-
ſchaftskriſe. Prof. Dr. Erich Marx. 18.00: Muſik
und Raſſe. Einführung: Guido Waldmann. 18.55:
Wetterdienſt. Anſchließend: Viertelſtunde Funk-
technik. 19.30: Alt Berliner Tanzabend 21.10:
Aus Hamburg: „Der Strom ein Leben“ Auf
takt von Eberhard Brahms. 22.00: Aus Berlin:
Politiſche Zeitungsſchau. 22.15: Wetterdienſt,
Nachrichten. Sport. 22.30 bis 24.00: Nachtmuſik.

und alle weiteren Herrenartikel für die festtage
in größter Auswahl. nur gute Qualtitäten, 2u billigsten Tagespreisen bei
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